
Grofr Berlin rreitag. den §. Januar, ln a llen  Bezirken flluaiedenersammlHngcn
tiert die Tatsache. daB bei den Menschen oft die Erkenntnis 
von der Richtigkeit einer Sache vorhanden fst. ohne daß die­
se r Erkenntnis die entsprechende Handlung folgt und führt 
diesen Mangel auf Mangel an W illensstärke zurück Es gilt 
deshalb, durch richtige ..Erziehung“ einerseits den Willen zu 
schulen, anderseits den Kampf «egen die bestehenden klas- 

.senfremde Ideologie, die ..herrschende Meinung* aufzuneh­
men. Es gilt, den „WttJen zu stählen“ und das „Gemüt zu 
bilden“, in der Richtung einer proletarischen Erziehung. Und 
das j e t z t  schon. Es ist dieses eine Ueberschätzung des 
W ilknsfaktbrs und eine Unterschätzung der ökonomischen 
Verhältnisse. • Auf den Zwiespalt zwischen den objektiven 
und den subjektiven Verhältnissen und auf den Zwiespalt 
zwischen Erkenntnis und Handeln einzugehen, wird einmal 
spätere Aufgabe einer längeren Abhandlung im .P ro letarier 
s i tu  (Schluß folgt.)

•erste* «esNep-MpUansMt laftaßian«
Fiasko der Genossenschaften. — Die

Privatkapttallsmus aufgegeben!
W as w ir 1921. bei der Einführung der NEP. voraussagten, 

- ' i s t  nun. lü r jeden deutlich sichtbar, einge*roffen. Anch die 
Faktoren, die dem westeuropäischen Proletariat als üem ein- 
w irtschaft als Vorstufe zum Kommunismus hmgestelh w er­
den. werden jetzt beseitigt. D er Scheinkamjrf gegen den P ri­
vathandel ist eingestellt und der wiricliche Kampf gegen die 
Genossenschaften beginnt. Das bekannten kürzlich sowohl 
Dzerschin&ki wie Kamenew und Rykow mit rücksichtsloser 
Offenheit; sie erklärten, daß eine Aenderung der Handelspolitik 
des letzten Jahres unbedingtes Erfordernis sei. „Unsere Ge­
nossenschaften“. sagt Dzerschinsk», auf d e r letzten P lenar- 

* Sitzung des Obersten VoMcswirtschaftsrates. „vermögen weder 
den ganzen Markt noch einen Teil desselben zu beherrschen.. 
Yftr stehen vor dem  Problem, wie wir-fHe Kapftalisten. die aus 
der Industrie in den genossenschaftlichen Händel abgewandert 
shüd. wieder der Industrie zuführen können^... Man mnß 
bekennen, dafi man häufig beim Kampf gegen den Privathan­
del über das Ziel herausgeschossen I s t . . Die von leitender 
SteHe gegebenen Anweisungen werden von den unteren Or- 

— « in e n  so  auf gefaßt, als ob man <len Privathandel ausrotten, 
aber nicht ihn sich dfensthar machen sofl.“  Das letztere soll

besagen, daß man amtlicherseits niemals an eine Vernichtung 
des Privathandels gedacht habe.

Am Anfang der NEP.. a ls die letzten Ueberrcste der Räte 
beseitigt wurden. soHte d e r PrivatkapHalismus nur eine vor­
übergehende Episode sein. Der Staatshandel sollte vorherr­
schen. Um den Privathandel nicht zu mächtig w erden zu 
lassen, empfahl die Regierung die Genossenschaften, mit denen 
der Privatkapitalism us aufgezogen werden sojlte. um so zum 
Kommunismus zu kommen. DaB dies nur Finte sei. nm die 
russischen nnd westeuropäischen Arbeiter einzuwickeln, haben 
wir o h  genug betont. In d e r letzten Plenarsitzung des O ber­
sten Volkswirtschaftsrats wurden dann auch die Karten auf­
gedeckt. .

W er vom W esen des Kapitalismus etw as kennt, sah .vor­
aus. daß es nicht anders kommen konnte, auch wenn die hohe 
Bürokratie die Bekämpfung der von f tr  bewußt geschaffenen 
NEP wirklich wollte. Im Anfang des Jahres 1924 begann die 
zahlreiche ^ o w je t“bürokratie zu erkennen, daß ihr der P ri­
vatkapitalismus an Kopf und Kragen ging und begann sich d a­
gegen aufeulehnen. Noch w ar diese zu stark, als daß man so 
offen reden konnte wie heute. Es w urde das Innenhandeis- 
kammissariat geschaffen, d as  sich ausschließlich m it der B e­
kämpfung d es  Privathandels befassen sollte. Die Führer der 
Opposition wurden in hochbezahlte Stellen dort hinein ge­
steckt. Der Zweck ist erreicht, d ie Opposition ist versandet. 
Der Privathandel ist stark «enug. daß sich die Regierung aul 
ihn stützen k a n n / Man kann offen sein. -Der Staatsindu­
strie“, sagt die Xkonom tceskaja Zizn“. „muß das Recht ein­
geräumt werden, den Privathandel in größerem Umfange zu 
beliefern als es zurzeit geschieht“, und an d er gleichen Zeitung 
wird gesagt, daß eine gesunde Beteiligung des Privatkapitals 
wohltätige -  Folgen für die russische -Handelspolitik haben 
würde. _

Das deutsche Kapital äußert dann auch seine helle Freude 
an diesem offenen Bekenntnis der russischen Regierung zum 
Privatkapitalismus. Di* zu. den Deutschnationalen hinüber­
neigende Stinnes'sche „Industrie und Handeiszeitung“ sagt d a ­
zu am 30. 4)ezem ber: • ..Von unserem STanöfiTakt aus, denn 
diese Frage ist für uns durchaus keine akademische, sondern 
eine solche von eminenter praktischer Wichtigkeit, können wir 
eine solche freiheitlichere . Gestaltung der russischen W irt­
schaftspolitik nur begrüßen.“

Und_dJe Proletarier der KPD.? W as sagen sie zu,dieser 
„freiheitlichen Gestaltung der russischen Handelspolitik ?

A a s  R h e in la n d - W e s t f a le n
Z u r  B e z i rk s k o n f e r e n z  d e r  K A P D . u n d  A A ll.

Vorbemerkung der Bezirksleitung: M it nach­
stehendem Artikel bringen wir die Einleitung für 
eine Artikelfolge über die heutigen aktuellen 
■Probleme der Organisation in der Revolution. 
Wir fordern die Mitgliedschaft des Bezirks auf. 
an Hand dieses Artikels und des »»gegangenen 
Rundschreibens die angeschnittenen Fragen 

... gründlich zu diskutieren.
fin e  kurze Zeitspanne nur noch trennen die Vertreter der 

revolutionären Vorhut des Proletariats von eminent wichtiger 
Tagung. Noch während des Januar tagte die kombinierte BK. 
-der AAU und Partei, um erneut die Wafien des proletarischen 
KJassenkämpfes auf ihre Schlagkraft zu prüfen, den Kompaß 
der Marschrichtung festzulegen, um als revolutionäre Organi­
sation das größtmöglichste Schwergewicht im politischen 
Machtkampf in die W age werfen zu können. Stellungnahme 
zur Bezirkskonferenz lautet die Parole für alle Gruppen des 
rtieinisoh-westfäl. Bezirks. Reichhaltiges Material hat die ietzt 
hinter uns liegende R.-K. der AAU. geliefert.

In klarer, scharf umrissener Form, hat sie die gesamte 
wirtschaftlich politische Lage analysiert und gezeichnet In dem 
Resultat: einer sioh im Weltausmaß weiter verschärfenden 
Krisis des Kapitalismus.

Als Forderung daraus für das Proletariat, um der weite­
ren Vernichtung als Klasse zu entgehen, die Konsequenz: den 
Kampf um die Machtergreifung zu organisieren und durchzu- 
führen. Des weiteren, und das mit als ausschlaggebend für 
unsere zukünftige Einstellung, zeigte die R.-X. a ls  das geistige 
und organisatorische Zentrum der in dieser Richtung vorw ärts 
marschierenden Proletarier, die heute noch zu verzeichnende 
Schwäche von revolutionärer Erkenntnis und organisatori­
scher Schlagkraft im P ro le taria t in  folgenden Zeilen, die den 
Genossen zur Diskussion stehen, um die Delegierten, mit ab­
schließendem definitiven Entscheid zur B.-K. zu entsenden, 
soll auf die Konsequenzen, die sich aus der Klassenlage des 
P roletariats für eine revolutionäre Vorhut ergeben, hinge­
wiesen werden. Zuerst gilt es einmal festzustellen. daß von 
einer AAU. als Zusammenfassung revolutionärer B.-O. g a r­
nicht mehr die Rede sein kann. Bedingt aus dem hn Laufe der 
letzten Jahre, durch Kampf und Niederlage des revolutionä­
ren Proletariats hindurch, sich gewaltig zu Gunsten d er Bour- 
geosie verschobenen machtpolitischen Kräfteverhältnis wurden 
auch die Betriebs-Organisationen zerschlagen.

Wohl blieb die AAU d u r c h  d a s  V o r h a n d e n s e i n  
d e r  KAP. in ihrem Kern erhalten. D oäi nicht nur ideolo­
gisch, sondern auch organisatorisch, besteht sie faktisch nur 
noch als gleiche Partei neben der KAP. Die AAU. die ein 
Kind der revolutionären Sturm - und Drangperiode Ist. und 
auch nur In und mit Ihr wachsen kann, sie bewies an  ihrer 
Entwicklung und erhärtete die fundamentale These von der 
Notwendigkeit der KAP als der Voraussetzung zum revolu­
tionären Klassensieg. (Zum Trotz und gleichzeitigen politi­
schen Bankrott aller Parteiverneiner und UniottssoBtaldemo- 
kraten.) Das muß auch den letzten Unionisten «um Bewußt­
sein gebracht w erden. — Oebieterisch stellt d ie  heutige Si­
tuation einen Jeden Revolutionär vor die Entscheidung; für 
oder gegen die P a r te i Das heißt: lü r oder gegen praktische 
Mitarbeit In d e r  Partei. .

E s  genügt heute nicht m ehr, daß der Unionist die Not­
wendigkeit der P artei anerkennt, sondern darauf kommt es 
an, daß er erkennt die Notwendigkeit der Stärkung der revo­
lutionären Ktassenkampf-Partei ohne die keinc Räteorgani­
sation. keine proletarische Rätediktatur möglich sein w ird, die 
die Vollstreckerin der historischen Aufgabe des Proletariat 
sein wird und muß. Durch die heutigen wirtschaftspolitischen 
Verhältnisse, die durch Internationale Kapital sabkommen, die 
in Handelsverträgen und Dawesgutachten ^ K r t o u n g g e -  
funden haben, ist das P roletariat und vornehmlich d as  deut­
sche. ln eine ilhtssionsschwangere Atmosphäre v e rse tz t 
welche ln der stagnierenden abneigenden Revokitionspsyohose
zum Ausdruck kom m t . . . .  ___ _ .__

F ür die revolutionäre V orhut d ie in erkenntnistheorehscher 
Klarheit die Perspektive der Klassenkamplbewegung zu  ziehen 
hat, gilt es auch, aus einer veränderten Klassenkampflage, die 
sich daraus ergebenden organisatorischen Konsequenzen zu 
ziehen Diese bedingen mit aller Entschiedenheit: Die I m -

-  ,_ii— ---------»Uer Kräfte b  der P a r td  zu r intensivsten
Auswertungi in O r g a n i s a t i o n .  P r o p a g a n d a  und 
A g i t a t i o n .  Um mit konzentrierter Schlagkraft an die 
Zerstörung d er konterrevolutionären Ideologie und d er kon­
terrevolutionären Organisationen des P roletariats beranzu- 
gehen; denn zwei Organisationen, dte getragen von den glei­

chen Kräften hi demselben Aufgabenkreis (als solche sie es 
heute sind), sind zu einer prinzipiellen und organisatorischen 
Unhaltbarkeit geworden. Eine AAU.. die sich lediglich nur 
als gleichlaufende zweite KAPD. erw eist, hat keine geschicht- 
Jiche Existenzberechtigung. Die Union kann auch , nicht m 
Frage kommen als Einheitsverband zur Zusammenfassung des 
revolutionären gefühlsmäßigen Elementes der Arbeiterklasse; 
als das die AAU in ideologischer Verwirrung in den Köpfen 
mancher Genossen schon spukt.. D as Programm der AAU. 
— das von den Arbeitern bestimmtes Wollen verlangt, setzt 
schon ein bestimm tes Erkennen d er Entwicklungsgesetze der 
Revolution voraus. Fehlt diese Erkenntnis, dann wird auch 
d er Arbeiter in d er jetzigen Situation nicht den W eg der AAU. 
gehen. D araus folgert gleichzeitig, daß Emzelaufnahmen von 
Arbeitern, -wenn keine B .-O .s vorhanden sind, nicht nur in der 
P artei getätigt werden können, sondern auch müssen. Oder 
aber, die P artei treibt durch Bildung und Erhaltung einer 
Unionspartei zu ihrer eigenen Negation. Die P arte i muß hier 
klar erkennen, welche Verwirrung bei Einhaltung dieses Kur­
ses zum Schaden der proletarischen Klassenbefreiung verur­
sacht wird. Soweit es der P arte i als der Geburtshelferin der 
Räteorganisation (AAU.) schon heute geling t die B .-O .s als 
Kaders der Revolution zu schaften, h a t die Zusammenfassung 
als AAU. (revol. B.-Organ.) zu geschehen. Der Partei ver- 
bletot nach wie vor die historische Aufgabe, die Führerin im 
proletarischen Befreiungskämpfe zu sein. Mahnend und 
drängend m den vordersten Reihen der Revolution stehend, 
hat die P arte i alle Bewegungen den Arbeitern ms Bewußtsein 
zu rufen, alle Falsch- und Halbheiten bloszulegen. und sie m 
die Bahnen der revolutionären Auseinandersetzung zwischen 
Kapital und Arbeit zu drängen. Das erfordert von der Partei 
aus dem Hintertreffen, in welches sie durch die Unionspartei 
immer m ehr geraten ist. ins Vordertreffen dés politischen 
Machtkampfes zu treten. Als Partei die Theorie des rück­
sichtslosesten kompromißlosen Klassenkampfes in die Massen 
zu werfen und zu vertiefen. Die in der Spontanität aus­
brechende Massenbewegung (die Klassenkampfbewegung) 
wird unter starker Führung der Partei zur Gewalt werden. 
Sie muß Form und Ausdruck finden :-Jn  der sprunghaften Er­
weiterung der Räte-Organisation durch Bildung der Aktions­
ausschüsse Im Betriebe.

Vornehmste Aufgabe jedes Revolutionärs muß e s  sem. dte 
revolutionäre Klassenkampfpartei. die KAPD. zu stärken. 
Aufgabe der P arte i muß e s  sein, a l l e  h e m m e n d e n  F a k  - 

J O T e n .  die der Stärkung der P arte i entgegenstehen, zu be­
seitigen.  ̂ - -

Ber „reraMlraire Pari—calarl»«r wteier enunal zar uaterstttzun* 4er Neske-SozlfMcBelfraae teiaMrt
Die K H ). w ird nicht müde, immer und immer wieder zu 

behaupten, dafi das Parlam ent für sie nur den einen W ert 
habe, d ie Bourgeoisie und ihre Helfershelfer, die Sozialdemo­
kraten. zu entlarven. Je  lauter die KPD. jedoch diese Be­
hauptung in die W elt sc h re it desto öfter passiert es. daß die 
„revolutionären Parlam entarier“ im Eifer des Gefechts ihre 
Aufgabe vergessen, und vom Gebiet des „Entlarven* auf 
d as  d er positiven M itarbeit hinüberwechseln. Im Rheinland 
hat m an in WeHmer und Dinslaken deswegen schon die ge­
samten Stadtverordneten aus der KPD. ausschließen müssen. 
Néberdings hat nun in Düsseldorf die kommunistische S tad t­
verordnetenfraktion für den  Sozialdemokratischen Abgeord­
neten Saupe gestimmt, weil e r  angeblich „das kleinere Uebel 
gegenüber einem bürgerlichem Abgeordneten sei. So ist denn 
dieser berüchtigte Sozialdemokrat, nüt Hilfe der KPD.-Frak­
tion an die Futterkrippe gekommen. In die Linie des Kampfes 
der KPD. gegen die SPD. paßt diese Tat nun allerdings nicht. 
Zu offen zeigt sich hier die Solidarität d e r Diätenschlucker, 
wenn e s  darum geht an  die Futterkrippe zu kommen. , Der 
gemeinsame prinzipielle Kampfboden des Parlamentarismus 
läßt graduelle Unterschiede in d e r  Radikalität der Phrase 
vergessen. So sah sich denn die Bezirksleitung Niederrhein 
der KPD gezwungen, um das Renomee der KPD. bei den 
Arbeitern als _antiparlamentarische“ P arte i zu wahren, diese 
Handlung ihrer Stadtverordnetenfraktion zu bramhnarken. 
S ie veröffentliche folgende Erklärung:

,Jn  der Stadtverordnetensitzung am  17. Dezember in
Düsseldorf stimmte die kommunistische Fraktion bei der
Wahl des 2. besoldeten Beigeordneten in der Stichwahl
für den Sozialdemokraten Saupe. Dieses Verhalten un­
serer SUdtverordnetenfraktion w ird begründet dam it 

an  für das kleinere

Sitzung der Bezirksleitung hat sich mit diesem Fall b e - ' 
schäftigt. Sie erklärt die Begründung, mit der die Düs­
seldorfer Stadtverordnetenfraktion die Stimmabgabe für 
<ten Sozialdemokraten Saupe zu entschuldigen versucht, 
für falsch. Die Erfahrung d er letzten Jahre hat gezeigt, 
daß Sozialdemokraten in ihren Punktiagpn als Minister. 
Regierungspräsidenten. Landräte. Büngermeister u s^ . 

dieselbe erzreaktionäre. arbeiterfeindliche Politik betrei­
ben. wie die Vertreter der übrigen bürgerlichen Parteien.

Die Sduuncnabjcabe fü einen Sozialdemokraten Ist 
also hi Jedem Fafl verwerflich.

Die Bezirksleitung erteilt der Stadtratsfraktion Düsseldorf 
wegen ihres Verhaltens ln d er Sitzung vom 17. Dezetriber 
eine Rüge und \e rlang t den Rücktritt d er Vorsitzenden 
der S tadtratsfraktion von ihrer Funktion als Vorsitzende.

Bezirksleitung Niederrhein der KPD. 
T rotz dieser „verwerflichen T at“  w agt man es Jedodi 

n ich t w ie in anderen kleineren Orten, gegen die S tad tver­
ordnetenfraktion mit Ausschluß vorzugehen. Qas w äre für 
Düsseldorf ein zu h arte r Schlag. M üßte man denn doch hier, 
wo angeblich die „Bolschewisierung“ am  weitesten fortge­
schritten ist und der „revolutionäre Parlam entarism us“ in 
höchster Blüte stand, letzterem einen zu  menschlichen Schlag 
versetzen Bei den Wahlen am  7. Dezember hat die KPD.- in , 
Düsseldorf 4000 Stimmen „gewonnen“. Von der Zentrale . 
wurde deshalb die Düsseldorfer KPD.-Ongamsation in der ge­
sam ten kommunistischen Presse als die beste und vorbild­
lichste im -ganzen Reich hingestellt. Und nun unterstützt diese 
„vorbildliche“ Organisation 3 Wochen nach der W ahl die So­
zialdemokraten. W ir gratulieren der KPD. zu  Ä ren Fort­
schritten in pnnkto revolutionären Parlam entarismus. Hoffent­
lich erfüllen die Vorsitzenden der Stadtverordnetenfraktion 
das Verlangen der Bezirksleitung und treten  von ihrem 
Posten zurück. Es 'sind dies die Führer der Düsseldorfer 
KPD.. Ochel & Cremer. Wenn nicht, erlebt hier die KPD. was 
ihr großer Bruder, die SPD., in Sachsen erlebt hat. Die P aria-=— 
m entarier machen ihre eigene Politik. Eine P o litik /d ie  gegerv 
die Interessen der Arbeiter ist. B litzartig wird hierdurch b e­
leuchtet. daß auch der sogenannte „revolutionäre Parlam en­
tarismus“ weiter nichts d a rs te llt als K lassenverrat am  P ro ­
le ta ria t Genossen der KPD., zieht hieraus d ie Konsequenzen! 
Zertrümmert die parlamentarischen P arteien  und organisiert 
Euch fn der anti Parlament« rischen Kampf part ei. d e t KAPD.

Gedenkt der iflasscnkam pfcr 
hinter den K erkerm anernf 

Sam m elt und zeichnet
am  d ie lIS«en der

7 K
‘Iterefa itttcn  <» ew > h iH d n a tg i
f f e t o f l a a e t e l f e S t i g i g

daß man Uebel stimmen wollte. Eine
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RHEINLAND-WESTFALEN.

KAP.-Unterbezirk Elberfeld-Bannen. Sonntag. den 
11. Januar 1924. vormittags 10 Uhr. gemeinsame Mitglieder­
versammlung in Elberfeld. Lokal Spieker. Parade-Straße. 
Tagesordnung: Stellung nähme zur Bezirks-Konferenz. Alle 
Genossen müssen erscheinen . Die Unterbezirksleitung.

, _ GROSS-BERLIN.
é. Unterbezirk. Freitag, den 9. Januar, abends 7>* Uhr, 

wichtige Mitgliederversammlung bei Waßhausen. Stall- 
schreiberstr. — Erscheinen aller Mitglieder dringend er­
forderlich. . , . /  ...

14. Unterbezirk. Am Freitag, d. 9. Januar, abends 7>» Uhr, 
findet eine Mitglieder-VerSammlung im Lokal bei Molden­
hauer sta tt Erscheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

Ié. Unterbezirk Cöpenick. Freitag, den 9. Januar, abends 
8 Uhr. im bekannten Lokal Mitglieder-Versammlung. E r­

scheinen aller Genossen ist Pflicht. ,
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Osten:
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Fr. Malz. Fehrbelliner S traße 28. Hof III.
Szomoru. Moabit, Berlichlngen-Straße 10.
B. Goscinski, Norweger S traße 40. Laden.
K. Herold. Lichtenberg, Thürschmidtstraße. 
Bachhandtang für A rbdteritteratur. B e rin  O 17.

W arschauer S traße 49. -  
A. Fischer, Neukölln. Zieten-Straße 7J. T  
Karl Voigt, SO. Grünauer S traße, 7.
Georg Otto. Tempelhof. Friedrich-Franz-Straße 17. 

Sfidwestea: Tuschling. M öckernstraße 112.
Centrum: J . Schuri. Brückenstraße 6 . ----- /
Adlershof: Max Sommer, Kaiserin-Auguste-Viktoria-Straße 43. 
Bohnsdorf: Herrn. P o h l Apollo-Straße 16.
Chariollenhnr»: H. Kues. W allstraße 23.

ck: W. Heiland. Schönerlinder S traße 9.
___________j s  Karl P lötzer. Cöpenicker S traße 92.
K arishorst: Klumpp. Dönbofstraße 28. Gth.

erhansen: Kühnei, Luckenwalder S traße 39.
.  Hermann Weiß, Auguststiaße 39.
Hans Lippe, Damerow-Straße 45.
• Th. Jähnchen, Edelweißstraße 3611.

Hugo Otto, Hauptstraße 14.
E. Schulze. M ax-Stdnke-Straße 43. ,
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Januar 1925Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Zu beziehen 

durch die Bezirks -  Organisationen der Partei n l  im 
StraßenbaadeL — Inserate werden nicht aafgeaominen.

Magdeburg

d n er Regierung, d ie keine m ehr Ist



doï  Bursch« in die Brust — das kann dicht leder! 
» « U Ä r t Ä r t  sehen ein bischen -  er redete * 0 * S m F £ i  
moralischen Vorzügen, darüber sind diese Leute erhaben __

I m h * i i€ - T ik‘ik“  die Duimnh«*t und Naivität .**.Proieten richtig einzu schätzen. in allerhand schöne Worte,
haben. Und Scheidemann 

Si.?5* <IaW"-1d.aß solche Kerle eigentlich an die La- 
L Z ,  nk* t Ä<dooh! j Er meinte. wenn .ju s-  

m S E r*  2 ?  U. zeJ'oa,®cn waren, dann wäre dies sicher 
p ass ie rt and schon deswegen könnte doch nur ein. ein —

Sch*WeTI,M». — annehmen. daB die
K ? ^ Ä ? * 0kxLV,SC*,en HwerPen * *  se,bst an dcn Galgen »rächten. Wir müssen bekennen. daB eine ziemliche Oehäs-
SM*eit dazu gehört, einen Menschen in eine Lage zu bringen, 
seine innersten Gedanken so vor jedermann zu offenbaren. 
Scheidemann ist darauf krank geworden und konnte auf e r ­
neute Anforderung des Gerichts nicht erscheinen Hoffentlich 
Ü  J. er n,C^ £ as revoJut>onäre Proletariat hat diese Herr­
schaften so ms Herz geschlossen. daB es gar nicht w ünscht
u f M m ? f * e und W eise und d *e Bel oh nun« für Urne Heldentaten abhaut

P o « £ f  J ! ea* T & ïr?Yv.P r£ e-B. ^ e l to i1  für clncn »»endlichen , j es T itels. Das Spiel mit Menschen im zwanzigsten 
Jahrhundert. Hier tritt mit grausamer Deutlichkeit zu Tag«, 
« ÏÏL  . Ark*terkiassen an überlebten Gedankewängen kle­
bend In erstarrten Organisationen gefesselt als Objekt geris-
J S h Ä S ci. her geschleudert und selbst in den un- 
erhörtesten Situationen, selbst wenn ihm der Hunger aui den 
Uppen blüht und ihre Besten von den Kugeln der ei eenen
sJtóctr«iaf UrChb?/i r t  n lü°u  isi* w d l sie n,oht ^ m i e d  ihres 
k T ?  i L  “ f  u n Wekf, der ,K*schichtlichen Brandungen 

Wnwes:spü,en. Und darum ist nicht das we­
sentliche dies, sich über den in Magdeburg sichtbar gewor- 
denen Abgrund zu entrüsten, sondern dem Proletariat zum 
Bewußtsein zu bringen. daB es  immer noch auf der Leidens- 
straße marschiert, die durch den Magdeburger Prozeß für 
einen Moment erheBt wurde.
rw J Ï K i S S f 11 S P Ä “  d€n von H,nen beherrschtenOrganisationen auch 1925 noch zusammen zu sitzen, oder gar
als ..Kampfparole aufstellen eine „Einheit" und ..Parität“ mit
diesen zu erkämpfen, dazu gehör« wirklich ein ganz besonde-
S n S S S T L  ' S “^ her die*e"  R S e ï T S r™tensivsten . . und Weise aussohlachtet, so ist hier wohl­
weislich zwischen der Sache und dem Zweck, dem sie dient, 
zu unterscheiden. Denn ein Schauspiel für Götter — dieser 
J a i e  Jluft das zum zten Male verlängerte Ultimatum ab für 
J j ?  5 !"‘r‘t t ’n * e  Gewerkschaften. Man lasse diese Phrasen, 
mit denen diese Komödie begleitet ist. einmal beiseite und
Ä S ? *  6 •'Pa^ ftät“ Ebert- Scheidemann.
Mm  H  Kanze Kumpanei als Bettgenossen.
mHrS 5 u  E S "  VOr- m t  wem man »rvd man
t e r l t e i L i r wasDman “ *• Zentrale als Un- 

f Ï K n  u ; ^ er^ .ReK,erunK wird darln natürlich ! £ ?  <mden. Wenn die Arbeiter der KPD. nichts darin fin- 
~  sohljrmT «enug für sie. Der Klassenkampf und seine 

Bedingungen a n d  nun einmal keine humoristische Angelegen- 
h e it das werden auch diese Arbeiter noch zu spüren bekotn-

D.ieS. !.* m a? w ärc versucht. eine Neuformulie- 
-*? Refrains der „Internationale“ die Jetzt dazu her-

“  decken- vorzuschlagen, des Inhalts. „Völker hört d ie Zentrale!"
Während die deutsche Konterrevolution ihre Lakaien 

angemaßten Selbstherrlichkeit peitscht und politi­
sche Parvenüs aus ergatterten Positionen wirft, auf d ie das 
Blut von Millionen sie hinaufspülte, von denen sie wie von
Ä S , 1? 1*  '» “ ‘‘I ' "  H“« l '  umretoht der neuerstandene russische Kapitalismus dem schwer-
h S tl iä S *  d4e Hand und « b ie te t eine „eln-heitliche Gewerkschaftsbewegung. Di« „Taktik“ vermittelst
S 2 J Ï 2  &  "■ zcbct Magdeburg. Ein
S wI hL L  schL eln Buch. Auf Kommando laufen
^ ' n m n r ^ ^ .  irn n  F"* i1," DeutsoWand ‘st wohl keine 
N a r?  Jfïr «rioi.1 *no*lrw,<ï e es n,cht - entrüstet ablehnte“ .geschlossenen Ablehnung gibt Levi das Buch in
Wmprn i lift?*]!5* ^  heraus. Kein Mensch von den Ab-
Y?r iR n  Ablehnung inszenierten, h a t esvor aeni gelesen! Kann ein derartig trost- und vi>kMn<«r

i t r t e b r i j e n ?  K w fÜ iiJu auoh nur eincn Schri|t vor- h iï tJIIE? P  KPD.-Proleten wissen ebenso wenig, wo-
f c S  di£  wahreT1 Triebkräftedieser lakUk sind, wie die Arbeiter nn Treptower Park Und
wer weiß, wie wenigen das Magdeburg der Sozialdemokratie

* e V Ä Ä ^ z S isVh«Wor,n’ i™.
Ä!*1?  ,st un5ere  Antwort: Es ist in Magdeburg nichts 

^wiesen und entdeckt worden. sondern nur ein kleiner 
I Cl‘ vo"  d em was seitdenT das A und O parlamentaris<ï-ge- 
werkscluftlioher PoUtik und Taktik ist. p r o t S ^ r i S h f e s N  
yelegt und untersohneben worden. Deshalb ist eine besondere
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Die Ledendeo
D em  G ed äch tn is  L ieb k n ech ts , L u x em b u rg s 
und den  T au se n d en  a n d e re n  R evo lu tions­

op fern  g e w id m e t

M itw irk en d e :
B erlin e r S in fo n ie -O rch este r —  B e rlin e r  S chu ­

b e rt-C h o r — A n sp rach e  —  R ezitationen .

Eint r i t t  1,—  M ark .
Eintrittskarten bei allen Punktionären, den 

Zeitungs-Obleuten und in der Buchhandlung für 
«Arbeiter-Literatur. Berlin O., W arschauerstraße 49, 

zu haben.
V erkauf von  E in tr ittsk a r te n  an ch  an  d e r  

A b en d k asse .
G enossen, m ach t re g e  P ro p a g an d a !

Entrüstung garnicht am Platze. Die Lehren, die daraus zu 
ziehen sind, heißen: Man kann eben den JClassenkampf“ nicht 
Von Leuten .Jahren“ lassen, die viel davon reden weil es viel 
einbringt. Die Revolution verlangt auch ein bischen Gehirn­
schmalz. nicht nur eine Kehle zum ..Hoch»4 und ..Nieder“  brül­
len. Die proletarische Revolution verlangt von dem revolu­
tionären Proletariat, daß die vereinigte Kollektivkräfte der 
Klasse in der antiparlamentarischen Partei durch die Partei 
uer Revolution, zur mrettektuellen W iedergeburt gelangten. Die 
proletarische Revolution fordert von der Arbeiterklasse. daB 
*ie endlich begreife, daß sie ihr Schicksal s e l b s t  in die 
Hand nehmen, selbst an das Steuer begibt, selbst den Kom­
paß der Geschichte studieren lernt, um durch die Räte im Be­
triebe und Kommune die Kraft zu konzentrieren, die nötig is t 
sic* selbst und damit das gesamte Proletariat aus den geisti­
gen und organisatorischen Fesseln der schmarotzenden Füh- 
rerklique zu befreien, die gleichermaßen am Kapitaüsmus wie 
an der proletarischen Revolution schmarotzen. Je nach Lage 
der Dinge und in Folge dessen die natürlichsten Feinde des 
erwachenden KlassenbewuBtseins sind.

Der Kampf der KAPD. und d er AAU. gilt in dieser Linie 
dieser unvermeidlichen revolutionären Umgruppierung und 
Magdeburg zeigt uns. daß er verschärft werden muß mit aller
Kraft. -  —..... . ^ .-i.--.r-

Und für aMe Jene, die aus taktischen Gründen- diesen 
Schritt scheuen, wird die Dialektik der Revolution nur die 
Antwort geben können:

W en die Götter verderben wollen.
Den schlagen sie mit Blindheit.

Solilische Stundschau 
..forwärts neuffielcl

Folgenden Eigenbericht aus Halle veröffentlicht der ..Vor­
w ärts“ vom 8. Januar:

„Verblndlichkeit&erklining geren  den Achtstundentag. -
•- bis 9 Stunden unter. 12 Stunden über Tage.
Wie wir soeben eriahren. ist der Schiedsspruch für den 

mitteldeutschen Braunkohlenbergbau über Löhne. Arbeitszeit 
und Tarifvertrag vom Reichsarbeitsministen'um in Berlin für 
verbindheh erklärt worden. Alle Einwendungen und W ar­
nungen der am Tarifvertrag beteiligten Organisationen haben 
es nicht verm ocht die Meinung des Reiohsarbeitsminrsteriums 
zu ändern. Die Hauptschuld an diesem, für die Bergarbeiter­
schaft untragbaren Schiedsspruch tragen die Unorganisierten. 
Das nächste Ziel der Bergarbeiterschaft, nämlich Verkürzung 
der Arbeitszeit und Lohnaufbesserung, ist nur dann erreichbar, 
wenn unter den Unorganisierten endlich Einkehr P latz greift 
und die Ziffern der Organisierten beträchtlich erhöht werden. 
Es steht zu hoffen, daß die furchtbaren Rückschläge, die der Man­
gel ausreichend starker Organisierung der Belegschaft ge­

bracht hoben, in der Bergarbeiterschaft endlich die n ö t i»  E r­
kenntnis und neuen Kampfeswillen finden lä ß t“

Man muß sich hnmer wieder die Frage vorlegen, was 
wohl «rößer ist: die Frechheit des .A rbeiterblattes“  oder die 
Vergeßlichkeit der Proletarier. System atisch hat Jahrelang 
die sozialdemokratische Gewerkschaftsmeute für M ehrarbeit 
für Längerarbeit usw. Propaganda gem acht Immer wieder 
hat der ..Vorwärts“ kn Interesse des wirtschaftlichen W ieder­
aufstiegs natürlich, die Erhöhung der Produktion gefordert und 
die kapitalistische Lösung, dieses durch intens*veres und län­
geres Schuften zu erreichen, dann auch Ende 1923 durch Zu­
stimmung zum Ermächtigungsgesetz praktisch in die Tat um- 
gesetzt. Je tzt heuchelt dieses reformisische Kapital Entrüstung.

Ohne die Unorganisierten in Schutz nehmen zu wollen, 
d. h. die wirklich unorganisierten Proletarier, der „Vorwärts“ 
rechnet nämlich aHes. was nicht in den freigelben JCamuf- 
gewerkschaften“ Marken klebt zu den Unorganisierten, muß 
doch gesagt werden, daß trotz stärkster Zusammenfassung 
der Arbeiter in den Orgeschformationen ihnen eine Noveniber- 
errungenschaft nach der anderen gemaust wurde. Oder stimmt 
dieses nicht alter ..Vorwärts“?  Nehmen wir doch als Beweis 
nur mal ein Beispiel aus allernächster Nähe, aus Berlin. Wie 
w ars denn berm Gemeindearbeiterstreik 1922 a n  Februar? Dort 
waren die städtischen Arbeiter zu 100 v. H. organisiert und 
trotz guten Durchführens des Streiks um den Manteltarif wur­
den Verschlechterungen und Riesenmaßregehingen duTchge- 
führt. Die jetzt so auf die Unorganisierten hinweisen. sind 
es ja igerade. die ieden Kampf, der mehr ist oder schließlich 
wird, a b  eine frehvillige Hungerkur, abwürgen müssen; So 
auch bei dem Gememdearbeiterstreik. der durch seinen Cha­
rakter auf alle in Mitleidenschaft gezogenen sittsam en Bürger 
äußerst hetzerisch wirkte und dann auch die ganze Regie- 
rungsnrasohinerie lahmlegte, also sofort politischen Charakter 
annahm. Die Proletarier müssen — auch die Unorganisierten
— erkennen, daß die Gewerkschaften ein wichtiger Bestand­
teil dieser Profitordnung sipd und ihre Aufgabe ist es. regu­
lierend. ausgleichend zu wirken. Damit w ar der Arbeiterschaft 
vor dem Kriege gedient, während sie heute nicht mehr um 
die Regulierung der Ausbeutung, sondern um die Beseitigung 
der Ausbeutung zu kämpfen hat.

Organisation? Jawohl!
Aber solche Organisationsform, die das alte überwunden 

hat und das neue, das Rätes'-stem in sich birgt. Dieses ist 
die Organisation in den Betrieben als Klasse zu revolutionären 
Betriebsorganisationen, die zusarnmengefaßt zu r Allgemeinen 
Arbeiter-Union sich als Ziel gesetzt haben. S turz dieser Profit­
ordnung und Errichtung der Bedarfsordnung, deren organisa­
torisches Fundament sie zugleich ist.

Interessant ist noch, wie der „Vorwärts“ vom 9. Januar 
über den Reichswirtschaftsminister denkt, der doch am 8. Ja­
nuar in seinen Spalten ein Erzreaktionär ist. In einer Pole­
mik. die angeblich nach dem „V orw ärts“  erst jetzt diktiert, 
lesen wir folgenden Satz:

..Nicht minder charakteristisch ist es. daß die Schwerin­
dustrie es unerhört findet daB ein Reichsarbeitsminister sich 
bewußt i s t  daß er SchlieBlich aach an die Interessen der Ar­
beitnehmer denken muB.“

Man sieht, der „Vorwärts“ kann so. aber auch so. Würden 
die Proletarier etwas m ehr kritisch zu rhren Leib- und Magen­
blättern Stellung nehmen, darm w äre es einfach nicht mehr 
möglich, daß solche korrumpierte Organisation m it ihrem Cen­
tralorgan noch solchen Faktor im Proletariat darstellen kann, 
wie es leider noch heute der Fall ist.

nfiaslldK SorfCB der h.P.D
Die KPD. scheint starkes Bauchgrimmen zu haben. Un­

verdaulich scheint der Gewerkschaftsbeschluß für diese 
saheinradikale „M assenpartei“ zu sein: Bekanntlich mußten bis 
zum 1. Januar alle Funktionäre der KPD. Mitglied einer freien 
Orgcsch-Gewerlcsehaft sein. Das W ort Orgesch als treffende 
Vorbezeichnung für die Gewerkschaften stammt bekanntlich 
von Synowjew 1920 in Halle, als er auf dem Usepe Parteitag 
referierte. Von dieser damals allseitig, auch von der „Roten 
Fahne“, anerkannten Bezeichnung -wHl man natürlich heut 
nichts mehr wissen. Die große internationale Einheitsfront- 
bewegung ist doch im Gange und darum endet jetzt auch jeder 
Artikel in der „Roten Fahne“ mit dem Kommentar: Wenns 
euch besser gehen soll auf Erden, dann müßt ihr Mitglieder 
der freien Gewerkschaften werden. Wie w eit nun der Oo- 
werkschafts-Beschhiß von den Parteifunktionären ausgeführt 
wurde, darüber schweigt sich die sonst sehr gesprächige 
„Rote Fahne“ aus. Daß da noch viele nicht mitmachen wollen, 
weil sie immerhin noch etwas gesundes Empfinden haben, ist 
klar ersichtlich aus der Fehde zwischen W eyer — JCaiser -  
Schuhmacher und der Zentrale der KPD.

Zum 1. Februar läuft nun. wenns nicht noch mal verscho­
ben wird, was »a schon des öfteren der FaH war. die F rist ab 
für die ordinären Soldaten dieser Leninistischen, d. h. auf Ka­
davergehorsam eingestellten Partei. W er nicht blindlhigs ge-

Dlc laoiutMe 1919
10 10 ^ ein SCt a ne.r  W‘nd Dezember 1918 und Januar 
in tiL  i 5 L  PK Vollstreckung « ! ^  Abwürgung der Revo- 
lutkMi In Deutschland. Nicht von allen, besonders auf der rechten 
Seite der deutschen Arbeiter wurde dies klar erkannt Aber nie- 
mand woM sah so scharf und klar Möglichkeiten. W eg und

des revolutionären Proletariats und seines Klassenkampfes, 
aber auch alle Illusionen des deutschen Proletariers, wie Rosa 

,  W enigstens verstand niemand so scharf und 
stahlbart zu formulieren, auszuspi echen. worauf es ankam. was 
no«t t a t  Sie w ar das Immer w ache Gewissen der proletari­
schen Sache, das ketne Zweideutigkeiten, keine Halbheiten, kein 
Anpassen. Verhandeln oder Zurückweichen duldete. Dieselbe 
r ra n , die noch kurz vorher, vor wenigen Monaten, während der 
Kriegszelt, aus dem Gefängnis jene Brjefe von Zartheit an 
bonja Liebknecht geschrieben hatte, sie fand Jetzt als die ein­
zige. dl? unerbittlich starke und zielklare Formulierung, die den 
>vet vorzeichnete, den das revolutionäre Proletariat zu gehen 
natte, um die Revolution durchzuführen. um mit allen Konse­
quenzen das Urteil an der bürgerlichen Gesellschaft zu voll- 
ftrecken. Schlag auf Schlag parieren Rosas Artikel in der „Ro­
ten Fahne die Streiche der Gegenrevolution, reißen unbarm- 
m ^  »eifern und Soldknechten Ebert-Scheldemann-
Noske die Maske herunter. In überfüllten Versammlungen, auf 
der Straße «» vielen hunderttausendköpfigen Straßendemon- 
stratlonen. von Lastautos und anderen Wagen herunter spricht 

ƒ  « r i  echt. Seine Reden sind Fanfaren, die überall die
Ä 2 S “  e" tfa,ten- S«ta Name nnd der Rosas sind in jedem 
banerftlllten Bourgeoismunde.-

Schon ad it Tage vor dem 15. Januar geht das Gerücht nm: 
Ro“ , Karl Liebknecht erschossen. Alles was
revolutionär fühlte beeilte sich Gewißheit darüber zn erlangen. 
Unter den Unden. im Zentrum der S tadt w aren Demonstratio- 
aen  und dabei sollte cs geschehen sein. Das Bürgertum froh­
lockte: Keine Gefahr mehr, keine Angst mehr vor der Sparta- 
klstenrevolution! Aber das Gerücht w ar falsch. Man w ar un- 

«»er den mißlungenen Streich. Die Bestie Kapitalist 
woUte Triumph, wollte Blut — die Menschenleben Karl Lieb­
knecht und Rosa Luzemburg galten nichts mehr, sie waren 
^ ogeHrei. seitdem zu der Hetze von allen Setten nach der 
Vorwärtsbesetzung durch die Kommunisten das Zentralorgan 
der sozialdemokratischen Partei die berüchtigten Zicklerschen 
Verse brachte: JC arl Liebknecht Rosa nnd Kumpanei ’s  w ar 
keiner dabei, s w ar keiner dabei!*4, sie w aren das Signal zur

Ermordung, sie schürten die Progromhetze. Der Gegenrevo­
lution genügten diese Vorwärts-Verse, sie brauchten nur noch 
zu handeln.

Die Druckerei der „Roten Pahne“ w ar schon zu mehreren 
Malen besetzt und demoliert worden. Der Redaktionsstab, das 
kleine Häuflein der Getreuen um Rosa Luzemburg zog von 
einem Versteck zum ändern. Unterwegs, bei Freunden muBte 
gearbeitet werden. Jeden Tag in einem anderen Stadtteil. Für 
Rosa Luzemburg w ar durch die jahrelange Gefängnishaft dies 
gehetzte Leben besonders schwer, aber nichts w ar ihr zu v iel 
sie hielt tagtäglich bis in die Nacht hinein aus. bis die Zeitung 
fertiggestellt w ar. Dabei referierte sie in Versammlungen, 
überall wurde sie verlan g t sie kam und wenn es spät nachts 
w ar. Trotz all dieser äußeren Schwierigkeiten w ar die ..Rote 
Fahne“ besonders in diesen Tagen schlagfertig. Geheimnis 
lag um Rosa und K arl besonders in den letzten Tagen vor dem 
15. Januar, möglichst wenige, sollte wissen wo sie sich auf­
hielten. Das w ar vielleicht gerade verhängnisvoll und viel­
leicht auch, daß die beiden sich nicht trennen wollten la diesen 
schicksalsschwangeren Tagen, dam it die Arbeit nicht leide. 
Nur ein. zwei Genossen, die mit ihnen in enger Zusammen­
arbeit standen, wußten um ihren Zufluchtsort. Unglücklicher­
weise waren aber gerade diese Genossen erst seit kurzer Zeit 
in Berlin und nicht vertrau t mit den Möglichkeiten des illegalen 
Lebens. Sie konnten den besorgt Fragenden wohl versichern, 
Rosa nnd Karl seien bei guten Freunden untergebracht Aber 
weder sie noch die beiden selbst wußten: daß in dem Haus, 
das diese Freunde bewohnten, frühere Offiziere wohnten, mit 
denen es schon einmal einen Zwischenfall gegeben hatte.

Am Abend des 15. Januar wurden Karl Liebknecht und 
Roso Luzemburg dort in der Wohnung v erh a fte t angeblich von 
Kriminalbeamten. In W irklichkeit aber von verkleideten Sol­
daten des Edenhotels, des berüchtigten Zentrums der gegen­
revolutionären Offiziere. In den Vormittagsstunden des 16. Ja­
nuars verbreitete sich die N achricht E z trab litte r  fliegen dnrch 
die Straßen: Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg gestern 
abend auf der Flucht erschossen, nachdem sie vorher schon 
von „einer wütenden Menge“ niedergeschlagen und Rosa „ge­
lyncht“  sein sollte. Alle jene grausigen und unglaubhaften 
Einzelheiten denen es an der Stirn stand, daß sie erlogen waren, 
werden unauslöschlich wohl jedem Miterlebenden in Gedächtnis 
geschrieben sein: Jene Minuten des Erfahrens nnd des starren 
Entsetzens and der Hoffnung, dafi das unglaubliche, grauenhafte 
Geschehen nicht w ahr sein könne. Hinaus geht es in fliegender 
Hast dnrch die Straßen, um ans den Extrablättern und Zei­
tungen mehr zu erfahren, aber das Unfaßbare w ar geschehen.

I Ei regung geht durch die Straßen — mit harten erbitterten Ge­
sichtern stehen die Arbeiter — aber die Bourgeoisie frohlockt 
Die Henker feiern ihren Triumph bei Wein und Seckt und lassen 

' sich photographieren. Bestialisch wie der Mord w ar äußerte 
sich die Freude der Bourgeoisie an dem Ereignis, durch das 
sie sich plötzlich aller Aengste um die ..blutige Revolution“ ent­
hoben fühlten. Das Blut der Revolutionäre, das sie selbst dabei 

. in der unmenschlichsten Weise vergossen, störte sie durchaus 
j nicht, im Gegenteil.

Ein Arzt, der kein Kommunist w ar, der in die besten Bour- 
| geoisiefamilien käm, erzählte, wie e r angewidert worden sei 
über die schamlosen und abstoßenden Freudenbezeugungen, 
die e r dort über den grausigen Mord gehört habe. Diese und 
hundert andere ähnliche bestialische Ereignisse, wie der Ueber- 
fall auf die Matrosen, der Mord an den „Vorwärts“-Parlamen- 
tären. an den M echterstädter Arbeitern und an s<r vielen, 
vielen ändern, müssen immer w ieder im 'Januar jeden Jahres 
dem Proletariat ins Gedächtnis gehämmert werden, so wie mH 
dem Gedanken an Karl Liebknecht und Rosa Luzemburg sich 
im Bewußtsein der. Massen das Andenken an alle im revolutio­
nären Kampfe Gefallenen verbindet, als das Gedenken an die 
Handelnden der Revolution, deren lebendiges Element die Akti­
vität ist. Nur wenigen freilich ist mit dem Drang znr revo­
lutionären Tat. wie er am stärksten sich wohl in Karl Lieb­
knecht geäußert hat. auch die klare Erkenntnis und Einsicht in 
W eg und Ziel der Revolution gegeben. Der Gegensatz 
zwischen der handelnden Spartakusgruppe, dem zum Handeln 
bereiten. In ungeheuren Demonstrationen seinen Willen bekun­
denden Proletariat nnd den verhandelnden direktionslosen 
Arbeiterräten, die eigentlich leider keine Organe der Macht nnd 
von ihren Führern verraten w aren, das ist der Riß, der durch . 
die damaligen Ereignisse hindurchklafft der in den Jannartagen 
von 1919 breit auseinander getrieben wurde, in jenen Tagen, 
in denen der „Todeskampf“  der Ebert-Scheidemann-Noske, den 
V errätern nnd Abwürgern der Arbeiterräte, ausgefochten 
wurde. Die Ebert-Scheidemann-Regferung stand in den ersten 
Januartagen auf schwachen Füßen, sie hatte fast nichts hinter 
sich, am allerwenigsten die Proletarier. Ihre Macht hing an 
einem seidenen Faden. Sie hatten die Posten dnrch V errat er­
g attert und diese wollten sie nnter allen Umständen 
Es gab deshalb für sie nnr der eine Ausweg: Der Appell 
monarchistischen Offiziere znr Niederwerfung der Art 
klasse. Der Bluthand Noske. wie e r  sich selbst sogar 
stolz nannte, hat dann das W erk der Ermordung von 15 000 
revolutionären Proletariern ausgeführt Alle diese Tatsachen 
müssen dem Proletariat ewig im Gedächtnis bleiben, denn es

O b e rh o rch t fliegt. Da die W eyer — Kaiser und Schuhmachet sich 
doch nicht selbst kastrieren woHten mit ihren selbständigen 
Verbänden, die von der Centrale der KPD. e rs t direkt unter­
stützt wurden, flogen sie. Trotzdem stad sie nichts w eiter als 
kleine Eigenbrödler. die um lire  Existenz kämpfen.

hn Prinzip sind sie für die Wiedervereinigung mit den 
„freien“ Gewerkschaften. Sie sind für den Parlamentarismus. 
Haben sogar für die Zentrale und ihre Kandidaten, also lür 
die „Kommunisten“., die sie m einem Flugblatt angreifen. Pro­
paganda gemacht. Sie sind für die gesetzlichen Betriebsräte, 
sie sind für reine reformistische Gewerksohaftstaktik. Trotz 
attedem war für sie kein P latz mehr in der deutschen Sektion. 
Ihr Anhang ist jedenfalls größer rm Proletariat, als es der 
Zentrale der KPD. lieb ist. Mit wahrem  Wutgeheul stürzt 
sich die „Rote Fahne“ auf die „W eyer und Konsorten“ und be­
zeichnet das Flugblatt das dieselben an die Mitglieder der 
Kommunistischen Partei gerichtet haben, als eine verfehlte 
Spekulation. Unterschrieben ist dieses Flugblatt von 400 Mit­
gliedern der KPD. Nachträglich h?ben etliche, nach den Be­
richten der J^oten Fahne“ ihre Unterschrift zurückgezogen.

Uns will es garnicht so scheinen, als ob wirklich die Spe­
kulation der „W eyer und Konsorten“  so verfehlt sein soll: 
denn wäre ihr Einfluß gering, wären sie die „Gegner der Ar­
beiterbewegung“ und die Zentrale der KFD. und all ihre Zög­
linge die „einzigsten V ertreter“ der revolutionären Arbeiter­
bewegung. dann brauchte man doch nur leninistisch befehlen 
in der leninistischen bolschewisierten P a r te i: W er über 
W eyers Flugblatt diskutiert oder mit ihm heimlich sympati- 
s ie r t fliegt. Wie dem auch sel. aus dem Artïcel der J^oten 
Fahne“ ist ersichtlich, daß viele P roletarier der KPD. nicht 
gewiHt sind, sich selbst zu vergewaltigen. Um dem geschwun­
denen Glauben innerhalb ihrer Mitglieder an die Eroberung 
und damit an die Revolutionierung der Orgeschformationen 
wieder neu zu beleben, fängt man genau wie 1921 und 1922 
an. all die erzielten Erfolge auf diesem Gebiet aufzuzählen, 
damit Jeder Proletarier errechnen kann, wann der Moment da 
k t  wo die Mehrheit hn ADGB. au s  JCommunisten“ bestehen 
wird. Zwar sieht die Tabelle des Erfolges noch spärlich aus. 
was jedenfalls noch an der mangelnden Uebung lieg t Mit 
dem Herannahen des 1. Februar -werden die Siegesnachrichten 
natürlich wachsen und dann. ja. dann gehts immer so weiter. 
Vielleicht auch nicht..........

Die kommende Entwicklung tn  Deutschland, worin die 
“KPD um den J*ubm“ geiz t d ie nationalste Partei zu sein 
und alles andere als feige Ententeknechte bezeichnet führt zu 
riesigen Kämpfen »wischen Kapital und Arbeit. In diesen 
Kämpfen werden die Gewerkschaften als Hüter des Daiwes- 
Abkommens das tun müssen, was sie mit der Kaiserlichen So­
zialdemokratie gemeinsam •während des Krieges getan hat und 
nachher, nach dem Novemberzusammenbruch fortsetz*e. Die 
zweideutige, erbärmlich feige Rolle der Usepe. die Rolle des 
Dithnann wird dann die Scholem-Tischerei übernehmen.

Die Mitglieder der KPD. sind gewarnt. Wenn sie den 
Kommumsmus wollen und den wollen sie. dann müssen sie 
sich auch der Waffen zu seiner Erkämpfung und Errichtung, 
sowie seiner Festigung bedienen. Dieses sind die revolutio­
nären Betriebsorgamsationen. ist d ie Zusammenfassung von 
unten auf. die Allgemeine Arbeiter-Union, die Klassetacampf- 
organisation des revolutionären Proletariats. Um die Ermü­
dung zu verhindern, um ein sich Anpassen unmöglich zu 
machen hat sich der fortgeschrittendste Teil des revolutio­
nären Proletariats in der antiparlameoartschen. antigesetzHchen 
Kommunistischen Arbeiter-f*ärtei zu konzentrieren, um so 

als Hirn der Revolution unermüdlich für die jeweils höchste 
Kraftentfaltung zu wirken.

Erkennt das den Kommunismus wollende P roletariat seine 
Aufgaben, dann wird bald der scheinradikale W echsel>alg.die 
deutsche Sektion des russischen Kapitalismus an ihren eigenen 

.W idersprüchen zugrunde gehenjund ihr erneuter Versuch, die 
Massen an die Konterrevolution zu schmieden sich als eine 
abgefeimte also verfehlte Spekulation erweisen.

OestOTel<fi.tfaslHiratfies«erS«z!Al«em«lfratlc
Bekanntlich wurde während des letzten Wahlkampfes von 

der deutschen Soiziatdemokratie Oesterreich den deutschen 
Wahlmassen als das Land, worinnen Milch und Honig fließt 
hingestellt. Wie dieses Vorbild für Deutschland in Wirk­
lichkeit aussieht, beweist der Bericht des Generalkom­
missars Dr. Zimmermann an den Völkerbund. E r kriti­
siert darin die allzugroßen Ausgaben des österreichi­
schen Budgets und verlangt ein schnelleres Tempo des 
„W iederaufbaues“. Der Personalabbau müsse beschleunigt 
werden Auoh sei eine wirksam e Kontrolle der genauen Ein- 
haltung der gesetzlichen Arbeitszeit bei den Aemtern, sowie 
eine Vereinheitlichung des Verwaltungsapparates und der Ab­
bau der Invalidenentschädigungskommission notwendig

Bisher betrifft der Abbau rund 72000 Personen. O ester­
reich. Deutschland stets voran.

W a h r h e it e n
Aus der „Praw da“ vom 6. 12. 1924. Nr. 278.

Die Wohnverhältnisse der akratischen Arbeiter.
C h a r k o w .  5. 12. 24. Die Arbeiter und Bauerninspek- 

tion hat die Untersuchung über die W ohnungsveihältnisse in 
der ukrainischen Großindustrie beendet. Es wurde festge- 
stelh. daß die Wohnungsverhältnisse der Arbeiter in den mei­
sten FäHen unbefriedigend sind.

In dem Kohlen- und Salzrevier des Donetzbeckens wohnt 
die Mehrheit der Arbeiter bis zu 7 W erst weit weg von den 
Gruben, was sich auf die Produktivität d e r ' Arbeit ungünstig 
ausw irk t Die Arbeiter leben zusammengepfercht Auf dem 
Gebiete des Makejewsker Konzerns z . B. hat «ine bedeutende 
Zahl der Arbeiter nur einen KiAiksaschenj pro Person (1 Sa- 
schen] über 2 M eter), auf den Krasnopolsker Oruben ist die 
durchschnittliche Norm 0,8 Saschenj; selten übersteigt die Ge­
räumigkeit lJ i  Saschenj pro Person. In vielen Wohnungen 
der Arbeiter fehlen Wasserleitungen und'Kanalisation. "

Das Bauen von Wohnungen wird aufgehalten durch Zu­
rückhaltung d er Baufonds. Der P lan der Renovierungsar­
beiten ist nur zu 30—50 pCt. erfüllt.•

Aus der „Praw da“  vom 9. 12. 1924. Nr. 280.
Eine Geschichte vom Vorschuß.

(Aus der Fabrik „Der rote Oktober“ .)
D er W inter naht. Die Arbeiter sind in Bewegung ge­

raten. Man muß doch etwas warmes Zeug für den W inter 
kaufen. Es bat_ eine Massenwanderung deT Fabrikarbeiter 
zum Betriebsrat ̂ begonnen mit der Forderung von Vorschüs­
sen. Aber bei ~uns sitzen im Betriebsrat als Vorsitzender 
Anuschkewitsch und Sekretär Gordejew. Auf die Frage der 
Arbeiter: ..W erden wir Vorschuß bekommen“ hat der Vor­
sitzende des Betriebsrates, der Genosse Anuschkewitsch, in­
dem er die Arbeiter mit einem verächtlichen Blick ansieht, 
stets die gleiche Antwort: „Nein, es gibt nichts, ich wünsche 
garnicht für Euch verantwortlich zu sein. Wenn Ihr heute 
Vorschuß b ek äm t rücktet Ihr morgen ab. Ihr seid mir die 
richtigen Brüder!“  Und kein W ort weiter. Nur zuletzt haben 
die Arbeiter noch von ihm zu hören bekommen: ,.Schert Euch 
zum Teufel, stört uns nicht bei der Arbeit!“

Nach einem Monat vernahmen w ir. daß die Arbeiter und 
das Büro der Zelle den Anuschkewitsch gezwungen haben, 
eine Vereinbarung mit der ..Mostorg“  zu unterschreiben. Aber 
Gordejew hat mit aHen Mitteln begonnen, die Auszahlung 
des Vorschusses zurückzuhalten. Einmal hat der JWostorg“ 
keine Verfügungen zugeschickt das andere Mal is* Gordejew 
nicht da und d ie Verfügungen sind bei ihm im Tisch einge­
schlossen. wieder ein ander mal hat es der «Mostorg“ nioht 
erlaubt — mit einem W ort, e r  sucht Ausflüchte. Insbesondere 
steckte er es den Parteimenschen. Diesen antwortete er ganz 
kurz: ..Ihr als Kommunisten dürft überhaupt nicht Vorschuß 
verlangen, um dam it den Parteilosen ein Beispiel zu geben: 
ihr könnt sogar nackt gehen, das geht mich nichts an.“  Aber 
die Anuschkewitsch und Gordejew gehen in Pelzen, als ob sie 
nach Alaska reisen wollten. Ein Unbekannter.

•
Aus der „Praw da“  vom 10. 12. 1924. Nr. 281.

J D ie  Liquidierung der rückstäwfigen Arbeiterföhne“.
Gestern hat unter dem Vorsitz von Genossen Meschlank 

eine Beratung stattgefunden die die Frage der rückständigen 
Arbeiterlöhne der vereinigten Metallindustrie behandelte. Es 
wurde beschlossen. 4 74800 Rubel dem Nadjeschkinski-Kon- 
zern. dem „Oomse“ und „Jugostal“ zur Löschung ihrer Schul­
den bei den Arbeitern zu überweisen. Die Gesamtsumme der 
Rückstände d e r ' oben gekannten Gesellschaften übersteigt 
8 Millionen Rubel. “ •

.P raw d a“ vom 14., 12. 24. Nr. 285.
Die Untersuchung fiber Oesundbeit und Lebensweise 

der Arbeiter.
Im Samoskorezker Bezirksrat wurde ein Vortrag über 

die Arbeit des Moskauer Gesundheitsdienstes auf dem Ge­
biete der Untersuchung der Arbeitsbedingungen und d er Ge­
sundheit der Arbeiter in den Betrieben von Samoskworetschja 
gehalten. Die durchgeführte körperliche Untersuchung der 
Arbeiter diese Betriebe hat gezeig t dafi 85’ p C t der Arbeiter

wird der Tag kommen wo die Generalabrechnung er felgen 
wird, und sie wird kommen. —

„Beratet nicht ewig! Unterhandelt nicht! Handelt!“ so 
heißt es hi einem Extrablatt am 8. Januar, von Rosa Luxem­
burg  geschrieben. In einem anderen Artikei spricht sie von den 
Urgewalten der Revolution, den ökonomischen Käinpien. die 
einen Strich machen werden durch alle Rechnungen verräte­
rischer Führer und ihre Zweideutigkeiten. Der Glaube an die 
Revolution, an ihre urgewaltige K raft das w ar ihr letztes Be­
kenntnis. Ein Auftakt zu neuen Kämpfen sollte es sein, und 
es wurde das Finale jener stahlharten und klaren Artikelreihe 
in der „Roten Fahne“ des Januar 1919. Berühmt geworden 
sind die letzten Artikel der Ermordeten. „Trotz alledem“ von 
Kart Liebknecht und „DieOrdnung herrscht ln Berlin“ von Rosa 
Luxemburg. Ihre letzten Arbeiten. In dem Artikel von Rosa 
leuchtet Ihre Größe und ihre Begabung. Es Is t ebenso der Aus­
druck klaren, tiefen, historischen Sinnes, wie ein felsenfestes, 
leidenschaftliches Bekenntnis zur Revolution. Er hält sich fern 
von jedem Versuch zur Beschönigung, Verkleinerung oder Ver­
tuschung der Niederlage und ist doch „Siegeslied. Lied von der 
Zukunft großem Tag“. Der Artikel sollte Rosa Luxemburgs 
kritische Auseinandersetzung mit dem Januaraufstand einleiten, 
«jne Auseinandersetzung, die dazu bestimmt^ w ar, der Aus­
gangspunkt neuen Rüstens, weiteren Kimpfens für die Revo­
lution zu werden. Der kühne Artikel Liebknechts .T ro tz  alle­
dem“ schließt mit folgendem Kampfesbewußtsein: „. Noch 
Ist der Golgathaweg der deutschen Arbeiterklasse nicht be­
endet — aber der Tag der Erlösung n ah t Der Tag des Ge­
richts für die Ebert. Scheidemann. Noske und für die kapita­
listischen Machthaber, die sich noch heute hinter ihnen ver­
stecken. Himmelhoch schlagen die Wogen der Ereignisse — 
wir sind es gew ohnt vom Gipfel in die Tiefe geschleudert zu 
werden Aber unser Schiff zieht seinen geraden Kurs fest 
und stolz dahin bis zum Z ie l Und ob w fr dann rfbCh leben 
werden, wenn es erreicht w ird — leben w ird unser Programm, 
es wird die W elt der erlösten Menschheit beherrschen. Trotz 
alledem! Unter dem Dröhnen des herangrollenden wirtschaft­
lichen Zusammenbruchs werden die noch schlafenden Scharen 
der Proletarier erwachen wie von den Posaunen des jüngsten 
Gerichts, und die Leichen der hingemordeten Kämpfer werden 
auferstehen und Rechenschaft heischen von den Fluchbeladenen. 
Heute noch das unterirdisch« Grollen des Vulkans — morgen 
w ird e r  ausbrechen und alle in glühende Asche und Lavaströ-

Diese*Worte Karl Liebknechts sind in die Herzen aller re­
volutionären Proletarier fest eingegraben nnd wenn w ir am 
15. Jw u a r  all der gefallenen Kämpfer denken, so werden diese 
W orte Karl Liebknechts uns ständig ein Leitstern bleiben. —

S o w f e f r o O la n d
M rm „ irvtffche Hilfe nötig haben. In den Aibeiter*
Wohnungen findet man U e b e r f ü l l u n g  Schmutz ^  
keit. Die Kommunehäuser bilden In d lesC T^W stabt *etaa 
Ausnahme. Insbesondere sind die dwi
dingungen in dem Betrieb „Truschenik
untersuchten 436 Arbeitern sind ausgewählt lö  für Heilung 
in Kurorten. 8 für Sanatorien. 24 « r  Erholungsheime. iv  n r  
Hauskuren und 60 für Lungenheilanstalten. In der 
Zeit sollen noch zirka 7000 (!!) A rbdter ^ r ^ t  w erde£  
Im Bezirk w ird beabsichtigt, ein N aohtasyl eine tuberkolose 
utid venerische Heilstätte zu errichten.

•
Aus derselben Nummer d er .Prawda**. ,
Die Abreise des Genossen LosowskL

Der Generalsekretär d e r Roten Oewericscha^sinternaho- 
nale. Genosse Losowski. ist krankheitshalber für 2 Monate 
in den Jtorort Suchum in die Ferien gefahren.

W ir haben aus der .P raw d a“. dem Zentralorgan d er kom­
munistischen Partei Rußlands, das zugleich 
is t  ein paar m arkante Tatsachen herausgegriffen, «enügem l 
um dem internationalen Proletariat das Elend und d ^ ^ e id e n  
der russischen Arbeiterklasse vor Augen zu führen. Man be­
denke. d ie „Praw da“. das Regrerurrgsorgan. sieht sich ge­
zwungen. Tatsachen wiederzugeben, die schlaglichtartig die 
Lage des russischen Proletariats aufzeigen. Wie muß es <» 
in der Wirklichkeit aussehen! Wenn es dem leidenden und ge­
peinigten Proletariat Rußlands möglich w äre die ganz« W ahr­
heit zu enthüllen, welchen Schmerzensschrei m üßte das inter­
nationale P roletariat angesichts der grausigen Tatsachen aus-
StoBCTI cka '

Auf Umwegen gelangten zu uns J ï i OTtrolHerte Nach­
richten über fortwährende Streiks, stèigédde Arbeitslosigkeit, 
Plünderungen seitens der hungrigen Arbejter und Bauern. Ver­
schickung jedes Arbeiters, der gegen di« P g tsd ie^deT  bol­
schewistischen Despotie aufmuckt, in dte eisigen Oefikle b i -  
biriens und Verbannung von Streikleitungen £hM  iede »J* 
rechte Verhandlung. Genau wie alle anderen kapUaLisÜsch« 
Staaten stellt Rußland heute einen wahren Zuchthausstaa« 
dar -  selbstverständlich nur für das P roletariat, das in Lohn­
sklaverei sein Lebensunterhalt bestreiten muß. aber nicht « r  
die dünne Schicht der bolschewistischen Bürokratie, die ein 
sorgloses und müßiges «Leben führt. n , ^ tw,rten

Wenn man sich die winzigen, aus der .P raw d a  zitierten 
Tatsachen vor Augen hält, so muß jeden L eser « b e m s  sol­
chen ..Arbeit erstaates“ ein Grauen erfassen. So s i r t td j j r  A r­
beiterstaat aus. der durch die 3. InterM tionale ^ g e » n r t £  
Arbeiterschaft in allen Tonarten angepriesen wird! W iek ö n - 
nen überhaupt die Kommunisten den M ut aufbnngen. bow jet- 
rußland als Arbeiterstaat hinzustellen! T rotz d e r in Oje 
Augen stechenden Tatsachen verhüllt die 3 InternatiOM ksdie 
hundsmiserable Lage des russischen P ro le ta r ia t  Ja noch 
mehr, sie  bringt die eherne Stirn a u l  der Arbeiterschaft der 
W elt Flausen über SowjetruBland vorzumachen. So schwingt 
sich die 3. Internationale und mit ihr die KPD. zum gröBtwi 
historischen Betrug auf. den die Geschichte der Arbelterbe-

W^S ch o n €1die spärlichen Tatsachen, die die -P raw da“  not­
gedrungen zugeben muß weil die Zustände in 
Himmel schreien, zeigen aufs Schlagendste, w a s  ^ ^ B e h a u p ­
tungen der englischen Gewerkschaftsführer w ie ^ r c e H . Ben-
Tillet usw. auf sich haben. Und die Bolschewiki fmden keine 
besseren Kronzeugen für d as  russisch« Parautes als « b en 'die 
hinlänglich bekannten V erräter an (der™ 7l*Û nr ^ S £ £  
klasse Denn wer sind die PurceU. Ben-Tlllet und Co. a n ders  
als die Abwürger der großen Streiks in England?  W er * * * * *  
jetzt von Rußland noch als von einem Arbeiter Staate? Etwa 
die russischen Arbeiter selber Oder «riebt viel mehr nur «Be 
Kapitalisten und Ihre treuen ButteL Es Hegt auf der Hand, 
weich frivoles Spiel die Bolschewik, sam t ihren Handlangern 
mit den Interessen des russischen und internatKjnalcn Prole­
tariats spielen. Doch die Wahrheit wird sich Bahn brechen! 
Der Tag ist nahe, w o  der große Lug und Trug, der Rußland als 
einen Arbeiterstaat hinstellt, durch die geschichtliche Entwick­
lung ein Ende finden wird!

Die Fortsetzung des Staatsbank* 
Skandals

In demselben Augenblick, in <Jem die Staatsbank (wieder) 
mit ^Entgegnungen“ auf d ie Angriffe der P resse hervortritt 
und sich entschuldigt es seien ^noch nicht 45 Millionen Mark“ 
an die Schieber verpu lvert ist von d er Staatsanwaltschaft ein 
w eiterer Rattenkönig^ Verhaftungen «rfo lg t U. a. ist der ge­
flüchtete Geheimrat Hellwig gefaßt und der viert« Bruder 
Barmat. SchlieBlich noch ein Ex-Ministerialdirektor de* 
Reichsschatzministeriums. Geheimer. Oberfinanzrat Kautz, der 
einen großen Ruf als Finanz- und R e c h  t s g  en .l e besitzt 
und der seine Staatsstellung mit einer einträglicheren bei 
Banmat vertauscht hatte. Außerdem wurden nóch folgende 
Verhaftungen vorgenommen: Direktior F l e n t z k e .  Direktor 
Lew y. Prokurist W cttf und Rechtsanwalt Rabinowitz. säm t­
lich von der Merkur-Bank, der Direktor AKred Staub von 
der D. Roth. A.-G. und die Herren Max Threme. Johannes 
Gericke und Siegmund Schäfer von d er Merkur-Bank u. a.

W ährend ein S tab Polizei hinter dem ausgerückten Ge­
heimrat Hellwig im Flugzeug Jagd machte, jagte d er Reichs- 
wasserschutz mit Dampfbooten auf dem W annsee hinter einem 
Barm at m it-Sohn. (Dieser H err Barm at hat auf der Jnsel 
Schwanenwerder eine luxuriös ausgestattete PrunkviMa). Die 
gesam te Streifbeamtenschaft der Kriminalpolizei in S tärke 
von 300 Mann, Jagte hinter den aoderen. bzw. traf Vorsorge, 
daß sie nicht H errn Hellwig nachreisten. Denn zweifellos 
ahnte das Konsortium, daß das Faß im Ueberlaufen begriffen 
w ar. Der H err Ministerialdirektor w ar nur deshalb- nicht 
ausgerückt, weil er sich in einer VHla in W estend. wo er sich 
unangemeldet aufhielt sicherer glaubte. Die Polizei hatte 
hauptsächlich im Gninewald. am Kurfürstendamm. und Unter 
den Linden zu tun. Es w ird sicher auch noch Ü berraschungen 
geben in diesem Sumpf. Das ganze H eer von Kriminalbeam­
ten ist noch unterwegs.

Die „Rechte“  und die Xinfce“. das h e iß t die P resse des 
Agrar- und Schwerindustriekapitals einerseits und die demo­
kratische und sozialdemokratische Presse anderseits, liegen 
sich in den Haaren. Die «Rechte“  behauptet, daß derartige 
Gaunereien eben nur in  der Demokratie möglich seien. Die 
X m ke“ wieder behauptet daß die verhafteten und niebtver- 
hafteten Beam ten der Staatsbank dem „alten Regime“ ange­
hören. S ie haben diesmal beide Recht. Die Beamten des 
.a lten  Regimes“, die entweder streng nach der A ltentiste be­
fördert wurden, soweit es untere und m ittlere Beamten waren, 
und durch Protektion in  ihre Stellungen kamen, soweit e s  sich 
um leitende Positionen handelte. Nie nach Qualifikation, fiel 
der Demokratie Ist es zw ar ebenso, aber sie hat noch den 
Grundsatz: J»reie  Bahn dem Tüchtigen“ . Zweifellos sind es 
tüchtige Kerle, d ie sich aus der Gosse emporarbeiteten zn 
Millionenbetrügern. DaB die Schiebungen unter dem dem o­
kratischen Regime in Erscheinung traten. Hegt eben daran, 
daß d ie Demokratie die Jetzige, die fetzte Herrschaftsform des 
Kapitals ist E s liegt an der Verrottung der kapitalistischen

Gesellschaftsordnung. Der Kreislauf zwischen Produktion und 
Absatz ist unterbrochen, und die entfesselten Produktivkrane 
beginnen ihren gesellschaftlichen Rahmen zu sprengen. Es 
sind Auflösungserscheinungen d er bürgerlichen O esellscnatt 

Die neuerlichen Verhaftungen betreffen u» d er Hauptsache 
die Manöver Barm atkonzern-Staatshank, hn Gegensatz zu 
den Inüationshyänen. handelt es sich in diesem Skandal um 
Stabilitätsvam pyre. W ährend der Inflation bestand -.die 
Kunst der ..Finanzpolitik“  der Reichsbank darin, daß sie 
wertvolles Geld auslieh, und w ertloses zurückbekam. W er 
für einen bestimmten Betrag am Tage der Kreditnahme z. B. 
einen Waggon Weizen kaufen konnte, lieferte einen Betrag 
zurück, für den man nicht mehr eine Schrippe bekam Ute 
„Stabilisierung“ machte dem ein Ende. Die Preußische 
Staatsbank lieh ihre Gelder (aus den Lohnsteuern der Prole­
tarier) an Schieber. Kettenhändler sehr billig, während diese 
es (infolge d e r JCreditnot“) sehr teuer weiter verliehen. Ge­
gen Michael schweben 200 Wucherklagen. Da aber keUie 
Entwertung vor sich ging, blieben die Herr«» es der S taats­
bank schuldig. Die jgastfreien Häuser d e r B a rm at Kutisker, 
in denen die «Beamten des alten Regimes m schönster Har­
monie mit sozialdemokratischen und ^kommunistischen P ar- 
lamentarieren sich voll fraßen und voll soffen, kosteten senon 
einen anständigen Happen Schweigegeld. Denn das Parto- 
m ent resp. seine Kommissionen, in denen die KPD. zwecaz 
.Entlarvung“ m itarbeite t bekommen die Unterlagen der 

Staatsbank-Bilanz zur Kontrolle. Das j s t  der Schlüssel zu 
allen Bank- und Industrietresoren und VIHen der Schieber, oen 
all« parlamentarischen Parteien bekommen. Von der Pla- 
katklebung bei d e r Wahl bis zu den Autos. In denen d ie be­
soffenen Abgeordneten in ein Hotel erster Güte gefahren w er­
den. ist eine gerade Stufe. Di Barm ats sind auch insofern 
Jn teressan t“. als ihnen die Oewerkschaftsbesitzer Gewerk- 
schaftsgekler zutrugen. Viel werden sie daran nicht v e r­
dient haben, da die Herren Gewerkschaftsmagnaten anch 
etwas von solchen Sachen verstehen. W er sich b is zum Ver­
fügungsberechtigten über die Oewerkschaftskassen em por- 
a rb e ite t ist sicher vom Stamm Nimm. Daß es „noch nicht 
45 Millionen“ sind., ha t seine Ursache darin, daß die Bannats 
neben der Staatsbank und den Gewerkschaften auch noch 
aus anderen staatlichen Kassen sdiö»**~' Anch die Giro­
zentrale und die Post gehören zu ihren Gehlgebern

Von der Post bekommen die Barm ats ebenfalls .m ir 14» 
Millionen Rentenmark“ w ie der Reichspostminister Höfle e r­
klären läßt. So sehr wird das nicht stimmen. Es zeugt von 
der Qeschäftfskundigfceit d e r Oeistesriesen von der P o s t  daß 
sie in demselben Augenblick von Michael 2 #  Millionen M ark 
pumpten! Ein w eiterer Kredit von 30 Millionen, der schon 
abgeschlossen war. w urde nicht ausgenützt Wahrscheinlich 
w ar die ganze Reichspost nicht so viel w e r t  als H err Michael 
Zinsen beanspruchte. W ie sehr muß der S taatsapparat — zer­
rüttet sein, wenn ein Schieber von der Staatsbank, von d er 
einen Behörde pumpt und das Geld an d ie P o s t  an eine wei­
tere Behörde ■verpumpt?! W elche Zinsen zahlte ' Michael der 
Staatsbank, welche Zinsen nahm er von d er P ost?  E s  is t 
zu  hoffen, daß die Staatsanwaltschaft n d t der P o st nicht eben-



so verfährt ■wie bei Barm at und iMerluirbank. Cs w äre nicht 
®Jt’ ,?r,€nn ^  **“** Post "d t einem Male verschwände.

W ir haben in unserem ersten Artikel fiber den Staats- 
bankhandel ein kleines Blitzlicht geworfen auf den Herrn Ku­
tisker. Cs ist nötig. auch den W erdegang der Barmats* ken­
nen zu  lernen. Es sind dieselben Gestalten, wie die Brüder 
S d a rz . W ie diese bestachen sie Parlam entarier und andere 
Politiker und hielten ein gasfreies. Hau* um vom S taa t zu 
zehren. D ie B annats sind älteren Datums wie die Skiarz, 
Kutisker. Co Ion hi s. S trieter. Sie begannen ihre Laufbahn in 
Amsterdam. Fflr den Eingeweihten besagt das alles, für den 
Laien bedarf dies einer Erklärung. Amsterdam w ar die letzten 
Jalutzehnte vor dem Kriege Asyl und Eldorado der interna­
tionalen Verbrecherwelt. Nach der amtlichen Volkszählung 
(vor reichlich ÄJ Jahren *) zählte die Stadt eine halbe Million 
Einwohner. Schon äußerlich sah man es ihr an. dafi es min­
destens eine Million war. Das Meldewesen la* mehr als im 
Argen, die Polizei und Behörden waren mehr als korrumpiert. 
Die S tad t erhielt ihren Anstrich durch die Hochstapler, ln 
der Hauptsache betrieben sie den Lotterie- (Sericnlos) Schwin­
del. .Versicherungsgesellschaften“ und .Kreditbanken“. Kein 
Einzahler sah ie einen Pfennig wieder. Die Betrugsinstru­
mente erhielten die Form der Aktiengesellschaften mit hoch­
tönenden Namen. Eigene Zeitungen und Auskunfteien sorgten 
für den uguten Huf“  der Gauner. Prinzip war: Nur im Aus­
lande .arbeiten“. Die Betrogenen waren ausschließlich Ar­
beiter. kleine Leute. Menschen, die nie alle werden. Die Grün­
der waren Defraudanten, erfolgreiche Diebe etc. Ein Beispiel 
für tausende. Ein gewerbsmäßiger Verbrecher und alter 
Zuchthäusler Namens Stroetzei nannte sich .Prämien-Effek- 
tenbank Aktiengesellschaft“ (Amsterdam. Oost einde 19). Be­
gonnen hatte er mit der Gewerksohaftskasse der Schuh­
macher. Durch Mädchenhandel hatte er einige tausend Gul­
den erworben. Dieser S tro e tzd  .arbeitete“ nach Deutsch­
land mit denn Lotterie-Schwindel. Einem kleinen Farmer in 
Südafrika hatte e r 200 Gulden geliehen. ..Innerhalb eines 
Jahres hatte er mehr als 1000 Gulden .Zinsen und Unkosten“ 
erpreßt (!). die Schuld stand immer noch und würde heute 
noch stehen, wenn der Stroetzel nicht im Zuchthaus gestorben 
w äre. Rechtsbeisiand und VertekMger vor Gericht war Herr 
Dr. WoUxang Heine, sozialdemokratischer Reichstagsabge­
ordneter.

In dksem  Milieu wurden die Barmats. Ihre ..DachgeseH- 
schaft“.  der sie ihren Yermögensgrundstock verdanken, ist 
heute noch in Amsterdam. Es ist die ..Amexima“. die .Am- 
sterdamsuhe Export en Import Maatschappij, die während des 
Krieges zum Lcbenm itteLhandd“ überging. Hierher stammt 
die Bekanntschaft und Freundschaft ^Jer sozialdemokratischen 
Führer zu ihnen. Während des Krieges, als durch Lebens- 
mitteLhandel“ mehr zu ..verdienen“ war. als durch Bauern­
fängerei. wurden viele .Am sterdam er" „ehrlich" und .han­
delte«“. Während der sozialdemokratischen Regierung der 
..sozialistischen Republik“ kamen dic Bannats nach Deutsch­
land. und ..stabilisierten“ zusammen mit der Sozialdemokra­
tie. Das Verbrechen an der bürgerlichen Eigen tu msordnung 
liegt hier nicht so sehr bei den Barm ats. als un der Bank des 
preußischen Staates, an den morschen Stützen dieser Eigen­
tumsordnung. Daß die S taatsanw ru «chaft so torsc> vorgeht, 
mag seine Ursache allerdings darin haben, daß JLeute aus 
d e r Hefe des Volkes“, aus dem Proletariat, sich endreisten, 
das Privileg der Besitzerben zu durchbreohen und ebenfalls 
stehlen. Ganz zweifellos sind es gute Köpfe von ..unten“, die 
infolge des bürgerlichen Kastengeistes in ihrem W erdegans 
zum Unternehmer gehemmt wurden. Der Stock des Vermö­
gens muß immer aus dem Diebstahi an der proletarischen Ar­
beitskraft stammen. Erst dieses Eigentum birgt die Berech­
tigung zu solchen Geschäften in sich. Den ..Beamten des 
alten Regimes“  werden die Krähen ihrer Klasse kein Auge 
aushacken. Der Herr Ministerialdirektor ist schon im Sana­
torium. Wenngleich das Geld des S taates wertvoller ist als 
Proletarierleben, wird es auch Pässe genug gehen, wie für 
die Mario*. Vogel und Konsorten.

Die Barmats haben mit den ihnen von der Staatsbank ge­
schenkten Stcuergelder. resp. mi: deren ..Zinsen“ in mehr 
als einem halben Dutzend Banken führenden Einfluß gewon­
nen. Ebenso in fast zwei Dutzend Werken, hauptsächlich der 
Eisen- und Textilindustrie. Ihr Ungeschick liegt darin, daß 
sie die Sache umgekehrt anfingen. Der Absatzmangel ge­
stattete Ihnen nicht, die Sache jregulär zu machen, d. h. zu­
erst den Diebstahl an der proletarischen Arbeitskraft und 
dann am Staate, in diesem FaUe an den Geldern deT „Allge­
meinheit“.

Viele Proletarier fühlen sich auf dem rechten Wege, daß 
sie diesen Staat und diesen Kapitalismus unterstützen, für sie 
schuften und hungern. Jetzt haben sie doch den Beweis, daß 
dic Demokratie durch greift ohne Rücksicht auf die Person. 
Gemach! Oiesc Ausnahme bestätigt ebenfalls die Regel. Auch 
diese Aktion ist nur Manöver, wenn auch unbewußt und 
zwangsläufig. Denn all« die Beteiligten gehören noch nicht 
zum „oberen Zehntausend“ . Auch die beim Kragen Gepackten 
erklärten den Grundsatz: die Kleinen hängt man, die Großen 
(un|pr den w irklichen Dieben) läßt man laufen. Wollte man 
alle Gauner einsperren, müßte man wirklich die Revolutio­
näre freilassen, um leere Zellen zu bekommen. Aus dem Woh- 
nungsmangel w ürde, ein Wohnungsüberfluß werden. Erst 
wenn sich das Proletariat seiner Titanenkraft bewußt wird 
und den demokratischen Zuchthausbau einreißt, werden dic 
Gauner verschwinden. Sie werden unter den Trümmern be­
graben werden, auf denen der Kommunismus errichtet wird.

Wie werden «Ie Arbeiter subjektiv reil 
zur naditBbernahme?

Dies ist die Ueberschrift eines Artikels in deT „Roten 
Palme“ vom 3. Januar. Ein Gaudium ist es. täglich die Eier­
tänze der .Roten Pahne zu sehen, die sie in der Gewerk- 
schaftsfrage aufführt. D er Versuch, trot* Anerkennung der 
Statuten der Orgeschgewerkschaften immer noch revolutionär 
zu erscheinen, erfordert ein solches Maß von Gewandtheit 
und Verrenkungen. daB jedem revolutionären Arbeiter nur ein 
mitleidiges Lächeln entlocken kann. W er glaubt, in dem Ar­
tikel der ..Roten Pahne“ nach der vielversprechenden Ueber­
schrift etw as zu finden, das die Grundfrage der Revolution 
auch nur in schwachen Ansätzen versucht zu  erklären, irrt 
sich. Neben etlichen Richtigstellungen gegenüber denr .V or­
w ärts“. wo man sogar vor Zahlen zurückschreckt angeblich 
wegen des kapitalistischen Gegners, enthält der Artikel nichts 
weiter als ein paar Anrempelungen gegen die Sozialdemokra­
tie  und etw as von der raffinierten Herrschaft der Bourgeoisie 
als Minderheit.

Eins der wichtigsten Argumente der Pseudokommunisten 
w ar immer, den Genossen der KAPD. gegenüber, wenn die 
Präge der Selbstbewußtsemsentwicklung des Proletariats, die 
Präge revolutionäre Betriebsorganisationen gegenüber den 
Gewerkschaften zur Debatte stand: „In den Gewerkschaften 
sind die Massen, wir müssen bei den Massen bleiben, sonst 
mögt ihr -wohl recht haben.**
Mit dieser pflaumenweichen Ausrede kann mm niemand mehr 
kommen und die ..Rote Pahne“ bestätigt es auch selbst gegen­
über dem „Vorwärts“, indem sie schreibt: D er .V orw ärts“

* Schreiber dieses lebte zu dieser Zeit in Amsterdam, 
stand d o r t  Und vordem mehr als 10 Jahre hindurch in 
Deutschland aktiv m der sozialdemokratischen und Gewerk­
schaftsbewegung. Wegen seines Mampf es in der Presse gegen 
die Vefbrechpr und Ihre sozialdemokratischen Zuhüter wurde 
e r  und w ird (bei der älteren Generation .Arbeiterführer“) bis 
heute befehdet und beschmutzt). ,

möge nur schweigen betreffs der Mitglied er za Wen in den Ge­
werkschaften es smd nur noch soundsoviel. Der ..Vorwärts“ 
selbst schreibt auch vom 8. Januar, daß io Mitteldeutschland 
nur die Unorganisierten Schuld hätten, daß im BraunkoMen- 
gebiet der Schiedsspruch, der eine 12stündige A rbe itze it als 
Mindestmaß über Tage vorsiebt, und unter Tage 8H bis 9 
Stunden, für verbindlich erklärt wurde. Also ist es letzt 
nichts mehr mit dem .Argument“, die M assen sind nun mal 
noch in den Gewerkschaften, darum müssen w ir auch rein. 
Daß dieses Argument des „Vorwärts“ Unsinn ist betreffs 
der Unorganisierten, ist so oft duroh Tatsachen widerlegt 
worden, so daß heute hierrauf nicht näher eingegangen w er­
den braucht. Wichtiger Ist für uns die Begründung der 
.Roten Pahne“ ht dem betreffenden Artikel. E s heißt da zum 
Schluß gegenüber dem .V orw ärts“, der behauptet hat. wefl 
eben noch nicht aHe Arbeiter .Links“ gewählt haben, sind s*e 
noch nicht reif zur Machtübernahme: .D ie  Arbeiterklasse ist
die übergroße Mehrheit des Volkes. Wenn ihr Wille zur 
Uebemahme der Macht nicht bei Wahlen zum Parlam ent zum 
Ausdruck kommt so nur deshalb, weil sie von der kleinen 
kapitalistischen Oberschicht systematisch durch tausend 
Hilfsmittei wie Presse. Schule. Kirche usw. verdummt und 
niedergehalten wird. Niemals wird sie daher durch Stimm­
zettel subjektiv reif werden, sondern dadurch, daß sie sich bi 
Ihren Gewerkschaften Organe schafft, die da. wo das Prole­
Uriat stark Ist. ln den ProdukÜonsstätten. In den Betrieben 
den Kampf vorbereitet, organisiert «nd durchführt. Das muß 
hn Bunde mit der revolutionären Partei des P roletariats die 
Aufgabe der Gewerkschaften sein.“

W as hier von der Bourgeoisie zutrifft gegenüber dem 
Volk, trifft natürlich in demselben Maße zu in den G ewerk­
schaften zwischen Bürokratie und Mitgliedermassen. DaB die 
Gewerkschaften nicht zu revolutionieren sind, wissen auch 
die Schreiber in der .Roten Fahne“. Wenn sie es audh früher 
nicht erkannten so hat ihnen inzwischen die Geschichte der 
mehrjährigen Erholungspolitik bewiesen, daß Organisationen, 
deren Lebensfrage diese Gesellschaftsordnung ist sich nicht 
ihre Grundlage zerstören lassen.

Auch auf die Gefahr hin. oft gesagtes zu wiederholen, 
muß immer wieder betont werden daß die Gewerkschaften 
em wichtiger Bestandteil des Profitsystems sind. Ihr eigener 
organisatorischer Aufbau ist so gehalten und muß so 'sein, 
wenn sie ihrer Auigabe im Kapitalismus gerecht werden wollen, 
nämlich dessen Krisen helfen zu überwinden, daß iede freie

Gedenkt der Iflassenkämpler 
hinter den Kerkermauern! 
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Initiative erstickt wird. Ein Einordnen und Unterordnen der 
Masse unter die Beschlüsse der Instanzen ist Voraussetzung 
für die praktische Tätigkeit dieser Zweipfermiglohnzulageher- 
ausholungsnraschinen. Macht sich dagegen eine organisierte 
Opposition gelten#, so ist es den Inhabern der Gewerkschaf­
ten an Hand der Statuten ein Leichtes, jede unbequeme Orts­
gruppe oder was es auch ist. auszuschließen und zw ar mit 
statuarischem Recht; denn wer m der Kirche ist. darf nicht 
fluchen, sondern hat zu beten. Jede Organisation, die ver­
kündet. daß mit den Gewerkschaften ein ernsthafter Kampf 
gegen die Bourgeoisie geführt werden kann, hat ein Interesse 
an der Erhaltung dieses System s und will nur innerhalb dieses 
Gebäudes sich bequem einrichten. Die Sozialdemokratie und 
die „Kommunistische“ Partei ringen in den Gewerkschaften 
um die Vorherrschuftstellung. Die erstere rm Interesse der 
deutschen Bourgeoisie oder deutschen W irtschaft und die 
„Kommunisten" im Interesse und aui Befehl d e r  russischen 
Bourgeoisie, der russischen Wirtschaft. Die fragenstellung 
dieser beiden Führerbourgeoisien muß darum auch richtiger 
heißen: Wie verhindern wir am sichersten die subjektive Reiie 
des P roletariats zur Machtergreifung? Beantw ortet wird diese 
Frage durch die Parole: .Hinein m die Gewerkschaften“ und 
.Einheitsfront“.

Demgegenüber stellt die Kommunistische Arbeiter-Partei 
die Forderung und Losung auf. daß eine Zerschlagung der Ge­
werkschaften dringend notwendig ist, wenn die Selbstbewußt­
seinsentwicklung des Proletariats Portschritte machen soH. 
Fußend auf der Erkenntnis, daß diese Gesellschaftsordnung 
sich in ihrer Todeskrise befindet und es darm  d ie historische 
Aufgabe de P roletariats ist. die neue, höhere Ordnung, die 
Bedarfvwirtschaft den Kommunismus zu errichten, sieht sie 
die Vorbereitung dazu in dem Zusammenschluß des Prole­
tariats als Klasse m den Betrieben, in den revolutionären Be­
triebsorganisationen. Dieselben sind das organisatorische re­
volutionäre Qefäß der revolutionären Räte. S ie sind der 
Mutterboden, aus dem die proletarische Klassendiktatur e r­
wächst, In den revolutionären ßetriebsorganisationeu sam ­
meln sich alle proletarischen Elemente, denen der Kommunis­
mus mehr als ein JjPPcnbckenmms is t  Nicht durch die Ge­
werkschatten. diese erstarrten kapitalistischen Stützen 
kommt das Proletariat einen Schritt vorw ärts zur objektiven 
Reife, sondern gerade das GegenteH ist der Fall, jegliche 
schöpferische Eigeninitiative wird sofort im Keime erstickt 
oder zerschellt an den Wellenbrechern der S tatuten und büro­
kratischen Gewalt, an dem starren Zentralismus der Orgesch- 
formationen.

' Ofc kommunistische Arbeiter-Partei betrachtet fernerhin 
den Reifegrad des Proletariats nicht als etwa schematisch 
ablesbares, sondern sie weiß, daß die proletarische Klasse nur 
im steten Kampf mit dem Klassenfeind und durch die Nieder­
lagen. die es durch seine organisatorische und auch ideolo­
gische Verbindung mit diesem selbst herbeiführen hilft, zu der 
Erkenntnis heranreifen wird, daß es seine geschichtliche, hi­
storische Aufgabe ist. das Alte zu stürzen und etwas Neues 
zu errichten. Wie lange dieser Prozeß noch dauern wird, 
wieviel Niederlagen noch nötig sein werden, läßt sich nicht 
prophezeien. Dieses ist auch nicht dfe Aufgabe einer revolu­
tionären Organisation. Ihre Aufgabe ist vielmehr, in jeder 
Situation den Massen die -ganze. W ahrheit zu-sagen. Uner­
müdlich die Ursachen ihrer Niederlagen uhd den einzig mög­
lichen, revolutionären Ausweg aufzuzeigen, ln dem  Anwachsen 
der revolutionären Betriebsorganisatiofren/ und dem Anwach­
sen der antiparlamentarischen Kommunistischen Arbeiter-Par­
tei wird sich der steigende subjektive Reifegrad des Prole­
tariats zeigen. .

Den Lesern der ..Roten Fahne“ seien nochmals die W orte 
Karl Liebknechts, die am 19. November 1918 in der ..Roten 
Fahne“ standen in Erinnerung gebracht, anläßlich der Ein­
heitsparole: ..Die arbeitenden Massen sind die Vollstrecker 
der sozialen Revolution. Klares KlassenbewuBtsein. klare Er­
kenntnis Ihrer geschichtlichen Aufgabe, klarer W'iüe zu fhrer 
Erfüllung, zielsichere Tatkraft, das sind die Eigenschatten, 
ohne die sie ihr W erk nicht voUbringen können. Z u i l i r a m  
des ElnigkeHsPhrasenbehels. BloßsteUmx a l e r  Halbheit «Ml 
Lauheit. Entlarvung aller falsche» Freunde der Arbeiterklasse 
Ist (hum d as  erste  Gehot **- beate m e tr  denn Ie.“

Jaw oh l beute mehr denn je.

Geistiger zasomnenbrn<*
Daß der Zusammenbruch der kapitalistischen Gesellschaft 

sich nicht nur ökonomisch, sondern auch geistig ausw irk t 
zeigte sich in einer Versammlung am Mittwoch, den 7. Januar. 
Die Einladung zu dieser Versammlung lautete wie folgt.

Landes Verräter — oder A rbelterverrlter?
In einer Kundgebung zum Ebert-Prozeß spricht am Mitt­

woch. den 7. Januar, abends 7J 0  Uhr, in der Schulanta 
Joachimsthaler S tr. 32. (Stadtbhf. Zoo), der ehemalige Volks­
beauftragte Emil Barth.

W erktätige, revolutionäre Jugend erscheint in Massea. 
Demonstiert gegen die nationalistische Barmat-Sozialisten.

Verhindert jeden Sprengungsversuch durch das Reichs­
banner Schwarz-rot-gold.

Bond revolutionärer JmgrepubUkaner.
W ir sind ja allerhand gewöhnt, was sich aber dort ab­

spielte. überstieg alle Begriffe. Der Zweck der Versammlung: 
Gegen die Barmat-SPD. Auf Wunsch der bürgerlichen Orga­
nisation hatte der Rote Jungsturm, der neueste SpröBling der 
KPD., den Schutz der Versammlung übernommen. Pur die­
jenigen, die es noch nicht wissen, sagen wir. daB der R eferent 
Mitglied der Barmat-Soziallsten Ist. Die Veranstaltung löste 
die Frage: W as ist paradox?

Ueber das Referat ist weiter nichts zu sagen, daß es p la tt 
platter, am plättesten war. W er den früheren Volksbeauf­
tragten Barth k en n t wußte im Voraus, was alles kam: daß er 
die Revolution gemacht habe, daß die Militärs nichts von S tra­
tegie verstanden, weil sie sich nicht mit dem Taschentuch ln 
der Tasche am Friedrichshain hinstellen, sondern immer die 
falsche Front angegriffen haben. Es hätte, wie e r gesagt habe, 
ein vernünftiger Friede mit Rußland geschlossen werdea 
müssen, e r  habe auf den verantwortungslosen U-bootkrieg 
hingewiesen, am 9. November habe die Arbeiterschaft alle 
Macht in den Händen gehabt, und wenn K. Liebknecht i h a§ 
gefolgt wäre, würden sie beide die Regierung in die Hände 
genommen und den Zaun gepinselt haben. E r habe damaU 
gewarnt, die Revolution zu einer Lohnbewegung zu machen, 
würde man i h m gefolgt sein, stände heute alles anders da. 
Aber heute gälte es. die Volksverräter Ebert, Scheidemann. 
Dittmann. Landsberg und den Hausknecht Noske aus der SPD. 
zu entfernen, um . . . .  na, das sagte er nicht E r  ließ nnr 
durehblicken. daß er sich hn Falle eines Falles wieder xur 
Verfügung stellen w ürde. 1 ^  Stunde quarkte e r  so fort, je­
der Satz trotz mancher richtigen izwischendurchgestreuter Be­
merkung. konzentrierter Blödsinn. Die Versammlung erbrachte 
d en  jBeweis^wie m it wenig Verstand Arbeiter fc r die Z w e c k e  
der Bourgeoisie und einiger maohtlüstemer Bonzen eingefcan- 
gen werden können. Der Zutreiber für das Kapital w ar wie 
so häufig auch hier die KPD. Diese Partei hatte die jungen 
Arbeiter des Rcten Jungsitunns extra in dre Versarrarilung hin- 
dirigiert. Wir haben die Aufgabe, diese jungen Proletarier auf 
das konterrevolutionäre rhrer Handlungsweise aufmerksam 
zu machen. Auch für sie darf ê s nur eine Klassenfront geben 
mit dem revolutionären Proletariat.

Slus der Bewegung
Holland.

Von einem mit uns sympathisierenden holländischen Ge­
nossen wurde uns kürzlich ein Bericht über die KAPH. elnge- 
sandt. den w ir nachstehend auszugsweise veröffentlichen.

Die KAP. Hollands (Essener Richtung) ist nach ein paar 
Jahren Dahinvegitierens meines Erachtens nach so ungefähr 
eingegangen. Dieses glorreiche Glied der 4. Internationale ist 
tatsächlich schon lange verschwunden. Als seinerzeit die Diffe­
renzen zur Spaltung in eine Essener und Berliner Richtung 
führten, legte sich die KAP. Hollands auf die Essener Thesen 
fest; trotzdem blieb Amsterdam der Berliner Richtung gemäß 
orientiert. Infolgedessen kam es in der Ortsgruppe Amsterdam 
zu Streitigkeiten zwischen den Anhängern der verschiedenen 
Richtungen. Ein der sogen. 4. Internationale angeschlossener 
(ienosse A. Körper gab ein dem früheren genau nachgemachtes 
O igan: „De kommunistische Arbeider“, Organ der KAPH., an­
geschlossen der 4. Internationale, heraus, auf eigene Faust, 
aber wahrscheinlich mit Unterstützung der sogen. Essener 
Richtung. Also waren jetzt 2 KAPH. vorhanden, die sich wun­
derbarerw eise beide zur 4. Internationale bekannten und die 
Essener Taktik für richtig hielten. Die Internationale mußte 
nun entscheiden, w er die richtige war. Die Entscheidung des 
Exekutivkomitees lautete, daß beide Fehler gemacht haben und 
daß daher die Wiedervereinigung in Holland stattfinden sollte. 
Es ist aber sicher, daß die KAPH. sich diesem Beschluß nicht 
fügen wird, so daß die offizielle KAPH. dadurch von der sogen. 
4. Internationale ausgeschlossen würde und die neu gegründete 
Firma der 4. Internationale angehören könnte.

Welche Früchte diese Essener Spaltpilze mit Ihrer Inter­
nationale in Holland erzeugen, dafür nun folgendes Beispiel. 
Auf dem letzten Parteitag der KAPH. mußte mangels anderer 
Kräfte der Berliner Richtung die Schriftleitung des Organs 
überlassen werden, die sofort die Zeitung herausbrachte. In 
dieser Nummer w ar u. a. auch ein Artikel enthalten, dessen 
Verfasser für eine selbständige KA.-Jugendorganisation eintrat, 
da diese Frage zur Diskussion stand und Beschlüsse darüber 
noch nicht Vorlagen. Diese Auffassung widersprach dem 
Standpunkt der Essener Richtung. Die Schriftleitung erhielt 
daher vom Hauptausschuß der KAPH. ein Schreiben, nach dem 
die Redaktion für abgesetzt erklärt wurde und der HA. selbst 
die Schriftleitung übernahm. Dabei stellte sich aber heraus, 
daß der Vorsitzende des HA. von der ganzen Geschichte nichts 
wußte und dieser Maßnahme, wie er erklärte, auch nicht zu­
gestimmt hatte. Seitdem kommt eine Zeitung nicht mehr her­
aus. Von 4 Ortsgruppen billigten nur 2 diese Handlungsweise 
des Hauptäusschusses. während die Ortsgruppe Amsterdam da­
gegen Einspruch erhob.

Es lagen hierbei nicht rein politische sondern auch persön­
liche Gründe für die Stellung der KAPH. vor, die von 2 In­
tellektuellen. einem Ingenieur und einem Oberlehrer (Dr. v e r­
schiedener Sprachen) geführt und fast völlig beherrscht wurde. 
E isterer w ar u. a. auch Mitglied des Kgl. Ingenieurvereins und 
auch der letztere gehörte noch seiner Fachgewerkschaft an. 
arbeitete in Regierungskommissionen mit und schrieb Artikel 
füi die Zeitung des Rotterdammer Hafenkapitals: „De Nieuwe 
Rotterdammer Courant“, sowie für die faschistische Zeitschrift 
De W itte Mier“ („Die weiße Ameise"), um Geld zu verdienen, 

•tiotzdem er als Lehrer 80 Gulden die Woche erhielt. Infolge 
Angriffe seitens der Parteigenossen tra t er zw ar aus der Ge­
werkschaft aus und legte die Mitarbeit an dem faschistischen 
Blatt nieder, nicht aber die der kapitalistischen .D e Nieuwe 
Rotterdam mer Courant“. — Schließlich wurden jedoch die in 
der Frage der Jugendorganisation und der Streiktaktik anders 
.eingestellten Genossen (als. die sog. EssenejJ kaltgestellt und 
traten  zum Teil aus der KAPH. aus. so daß die Intellektuellen 
bald allein übrig bleiben werden.

Oft i f f f  i I it tt fl •  ft
Der Schluß von: „Der l e b e n d i « e  M a r x i s m u s “

mußte etliche Nummern zurückgestellt werden. ,

Elngegangene Gelder f i r  VRUK. v. 15. 1«. bis 31. 12. 24.
21 Bezirk: 50 M ark und 3 Mark.
Hamborg für Mitarbeit a. d. KAZ. 2 Mark und 1 Mark. 
S m b Im  der Pol. Feierstunde-Jugend 20 Mark. Stauf­

facher 10 M ark; MüHer-Schuhfabrik 1 Mark.
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